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Vorwort 



Eine der erfreiüiclisten ErningcnschamMi ilfs deutschen Volkes durch mine iangerschnte 
Einigung nach deai letzten ruhmvollen Kriege kt siibalmtlMr <1m wiederravichtB fielbflt- 
bewuiB8t0ein der deutaehen StSmme, eineraeii» dM BewiiMtsno ihrer ZuBaainieDgehOrig^t, 

anderaneitl aber auch das ihrer vollberechtigten ESgentOmlit hkoi» in Sprache, Sitte und Art. 

M5gen auf «lom Or-Vift.:' flt^r inneren »Hier äussenu i'olitik die Meinungen bisweil<^n atteh 
HO heftig aufeinander stossen, dass eä uft scheinen machte, als ob ea dem tOckiächen Loki 
geliDgai kfinnte^ den deatsohen YSlkerfrOhling irieder zu erseUagen, — die eianud erw«ehte 
Aende in deutscher Sitte und Art lässt sich nicht mehr eii&ten oder auch nur eindänunen 
nnd iTia<'ht von Jahr zu Jalu" iicrzi'rfnMifiide F' irtsriinttc. In allfTi riaii'Ti d'-s Vaterlandes 
Itabeu sich Uesellschaften gebildet, die sich die Erforschung <lcr volkstümlichen Spi-acho und 
Sitte der engeren Heimat zur Aui^;abe genutaht haben, in der Überzeugung, da«e bierin der 
wahre JaogbraoneB gegen alle Sohlden und Qe)»«efaieii xu finden iat, die «ich im Gefeige der 
Ktütur und Überkultiv einzustellen pflegen, aber auch in der Überzeugung, dass bei unserem 
heutigen aii<'«rf»Tiildeten YerkebiNw-osen. — die weltahp*«;fhi*>denen Täler, in <lie der Pfiff der 
Lokomotive noch nidit eii)ge<trungen, sind /.u zählen — , <iip (iefahr der Verflachiing von 
gtanuneaart und Volkautte mit jedem Tage gi-össer wird und es sieh daram handelt, die aus 
dem reichen Bentsstand Mherer Zeit gehliehenen Beste zu sammeln. Wahrend aber diese 
BcfitrebunfTt^n in ihr^n Anfängen schon in den Begirn <\p^ 19. Jahrhundert.s fallen und ei-st seit 
den .siebziger Jahren ihren bedeutenden Aufschwung nahmen, hat sich noch weit spilter das 
Interesse einem Kleinod des deutächeu Volke« zugewandt, da^^ Eigenart und Stammeseigeotäm- 
Udikeit etienso chavaiktBristiBch zum Ausdruck bringt wie Mundart, Trscht und Sitte, dem 
dentsohen Hause, d. h. dem deutschen Hauern hause, aus dem auch das Hau8 des Stiidters 
hervorjfegangen ist, insoweit es nicht einer fremden Kultur entlehnt w m ir-. Allerdings hat es 
auch auf diesem Gebiete nicitt an Vorläufei'u gefehlt. Ein m feiner Kenner de« Volktdebens in 
Stadt und Land wie Biehl konnte es sich natOrlich nicht entgehen Isssen, andi nnf das 
dentsdie Haus aU Spiegel des deutschen Volksgeistes hinzuweisen, und such die LoksUborschung — 
es sei niu* auf den verdienten Landau hingewiesm — hatte s<'hon rnjinchen wertvollen Beitrag 
geliefert, che Rudolf Henning und in demselben Jahre (1882) A. Meitzen die ersten 
zusammenhängenden Darstellungen über das tlcutsdie Haus und seine vci-schiedonea tiimid- 
fdrmen verOHendiditen. Durch diese Schriften wurde dne mtditige Anregong gegeben, sie 
waren bahnbrechend, wollten und konntt-ii al i r in mehr als einer Beziehung nicht erschöpfend 
s»Mn. Dazu fehlte es an .Material, an einer Ober alle Gaue des Vaterlandes sich erstre<4;< t5'1iMi 
Foi*schung. Jedenfalls haben »ie aber da« unbehtreitbore und unvergängliche Verdienst, die 
LokalfoisehwQg zur Besohsffung des ]iUlerials für eine iSntwioklungsgeijchiehte des dentsohen 
Hauses eindringlich angeregt imd auf wichtige Oesichtapunkte aufaierkaam genmcht zu hsben, 





die bis dahin häutig ausser Acht gelassen worden waren. Zahlreiche Publikationen aus Nord 
und Sfld beweisen dies. Aber gerade die eingeheodere Fondrang hat geie^t, daae man im 
einzelnen noch lange nicht genug unterrichtet ist, um eine ansammcnfasMendc Goschicfate des 
deutsclicii TJaiicnihaiisf'S in Angriff iifhm*»n l<'"nn<-n. 'Ijis^ zuvor iler Eliizelforschung noch \io] 
zu tun bleibt De.shalb kann auch das von dem deutschen Arclütekten- und lageuiettrrerein 
herausgegebene Werk (Das Bmeralunia im deutadien Beidie imd in aebiaB Oienigebisten. 
Iheeden Qerh. KUhtnann) trota aller Yerdienate immer nodi niobt ab ein nbachJiessendes 
angesehen werden. Aus demselben Grunde hat sich auch der Verein für bayrische Volk.skunde 
(Wnrr.hiir?) veranlasst gc-^ehcn, r]pr Sache nAher zu treten und beschlossen, durch Fragebogen 
aus dem ganzen Keiobe Material zu sammeln. 

Einen Ueinen Banatein an dem gnssen Werke xu liefioim soll die Aa{|!;iAe dieser Ab- 
handlung aein. 

Au<?ser(iom aber soll >Ie dazu beitragen, das VeratändniH lunl il;iiiiit das Tiitt'ri\>si' füi- das 
Odenwälder Bauernhaus, das gewissermasseu als Typus des mitteldeutschen fiberliaupt gelten 
kann, ni weaken und in beleben. Denn der Vorwurf K. Simrocka: 

In Bma« Athen und bei den Lappen — 

Da S{ijlhn wir jeden Winkel aus. 

Indes-scn wir wi*' Blinde tapjK'n 

l'mher im eignen Vaterhaus, 
liat immer nooh eine gewisse Hereohtignng. Und ebenso enthalten die Worte Heitiena: „In 
der Tat wandeln wir in jedem Dorf.' 2:« \vissemuissen in den Ruinen der Vorzeit und zw«r in 
Ruinrn, dir» an Alter <lie rotnaiifisi hi'n 'I'rrmirii''r iIt iiiitt"!alt(Tlichen Burpoii iinrl Stfidt-'mauem 
weit hiiiti T sich lattsen"' eine uniun-stiissliche Wahiheit, die sich jedem um so flberzeugcnder auf- 
diftngt, je eingehender er akdi auf djeaem Oebiete beadiBftigi 

Hit der EnnOe^nng des VerstlnduiaasB und dem Erweeken des Interesses für das 
<I)denwälder Baiiendiaus Hand in Uand gehen wird eine ßelebimg und Vertiefung der Liebe 
ziu- engeren Heimat. Dm- Oijenwalder hat an sieh schon ein ausgeprägtes HeimatsgefOhL Die 
bekannten Worte des VoikKliwies : 

Der Baum der steht im Odenwald, 

Und ich bin in der Schweiz. 

Da 'lor Srhiio«» so kalt, so kalt 

Das Uerz es mir zeneisst 
geben nicht nur dem Sehmen um den Yerlnst der Geliebten, sondern «ueh dem Heimwdi 
beredten Ausdrock. Kaum ein anderes Wort gibt mit soloher Kflrse alles das wieder, waa daa 
Heim, die Heimat im weiteren und das Uaui^ im engeren Sinne dem Menschen ist und .sein soll, 
als das Wort : „daheim ist daheim'' oder, wie der Odenwälder sagt, : „doliaam is dehaam ". 

Daheim ist eben nur Daheim ; eiauu Ersatz gibt es dafüi- nicht in der Welt W^enu der 
müde Wanderbursche, nachdem et vieler Mensdien StBdte gesdien and ffitten gelernt hat, wieder 
unier heimatlichem Dache ruixt, und wenn auch nur auf hartem Sti-oh.sack. .so streckt er doch 
dir OliH.i.'r in th-m \V'M\i:fn Hi-wii^^fsi'in : daheim ist d.-dieim Wenn lor SoWat. di"^r treu 
gedient hat seine Zeit, als Keservemauu wieder den elterlichen Hof, das väterliche Haus l.>etritt, 
um den bunten Book abanlegen und wieder lum Pflug zu greifen, so mDssen lotend und Leid 
der Cbtmison- nnd KiwernenMit surOokweicIien vor dem beglOokenden QefQhl : dehaam is dehaam. 
Und wenn der Gelehrte, Beamte oder KOnstler, der aus dem Bauernstände hermgegangen. 



Digitized by Google 



— 5 — 



nwh lahrrn wieder einmal in sein lifh-s altes Heimattltirf, ins tnititc Vaterhaus ziirilrkkehrt. 
wie inuüä auch da bei ihm, — mag üim die Welt auch noch ko viel an Ehren und Auazeich- 
mmgen geboten habeo — , «lieft inrOöktreten vor drai beselig:endeii Oedanken : daheim ist daboim. 

DnUUWO in der Welt gibt es kein Heim. ,.SorieI Zauber in dem kleinen Wort Daheim 
liegen", sagt A. Froyho, .so viel Selurwkin unl Grauen liegt in der Unheimlii hkeit. d.h. 
in der Abweseobeit aUcä dessea, was sonst auch den verborgenen Ort vertraulich macht, jener 
Ueimliohkeit, die aoort »uoh tu. der UeiiMten umfriedeten Ufitte wobaen kaon, der echten 
Heimatlichkeit, wo aiks anheimelt, d. h. heimatlii^e, vertraute OefOhle erregt^. (Tnhehnliadikeit 
in diesem Sinne herrscht besonders in den Städten, in den Slietskasernen und Arbeiterwohnimgea- 
Ein wonnige.H Heim in >\cf Wnrt> s ui-ajirOnglichfr H<^!eutimg kennt der Stiidl' r (llx rlmnpt 
nivlit, dtiuQ das bedeutet eine Wohnung im Wiesen- und Weideland, wie ja auch unter 
Kar] d. Or. der Hai Wonnemonat, d. h. Weidemonat genannt wurde, eine Beaeichniuig, die 
heute oft missverstanden winl. 

Und ein wonniges Heim i.st <'s. rbs uns hent<» im Oil-uwalt riLerall entgegenlacht. 
Da rieseln und rauschen unzählige si]l)erlu>ile Gewässer mid Bächlein in Zickzack- und Bogen- 
vindungen Aber lachemle grüne Berghalden and diiruh saftige Wiesen, und frtichfliares Acker- 
laad sieht auäi empor bis in den bewaldeten Bwgeshflhen. Den Xittdpuakt des wonnigen 
Heims bildet das Haus, der Grundailz der Sitte, zunächst der Familiensitte. <!!•' <1ii- Glie<ler der 
Familie. Eltern. Kinder und Gesinde, im vertrauten Verkehr duivh ihiv riti^schhebenen Gesetze 
seit Väterzeiten zu einem fetttgeschlossenen Kreise eint. In ihr erwachsen die Tugenden, die 
sieh apSter im weiteten Lebenakveiae bewUiren sollen: Pietitt^ Treue, Oewiaaenliaftigkeit, 
WahflieitBliebe, Pflicht- und Ordnungsgefflhl, Heimat- und Vaterlandsliebe. Gerade der Odon- 
wälder hat immnr mit pnpjjor Zähigkeit .in Kamiliensittf und Familienrecht festgehalten. Aber 
auch der gute deutsche, einfache, herzliche, nie versiegende Humor liat seine Pflanzstätte in 
der Familie und in hervorragendem Masse in iler des Odenwälders. Mit ihm Hand in Hand 
gdit ein lebhafter Sinn für die Natur und eine dichtorische Veranlagung, die uns neben 
henlich» !), naturfrischen Volk.slietlern .schon manche köstliche Perle echter Volkskunst in Poesie 
uml l'rosa geschenkt hat. Kein Wtinrl.T, denn schon bei der Ju[:i m; I winl dio Phantasie 
mächtig angeregt, wenn, zwar nicht mehi- am ti^aulichen Henlfeuer, wie ehedem, oder beim 
matten Sehsk des knistoniden Buchen- oder Kieiispahos, soodeni bei der Lampe geselliger 
ninune die keimaäiQlien Ssgen enihlt werden von den Aussagen des Rodensteinen, von den 
Riesen auf dem Fi^lsdcrjr rh:-m Ritter von Fraiikenstein u. a. 

Je weiter wir /.oitlich zurüc-kgchen, eine un» .so wichtigere Kidle sfiielte im Hause der 
Herd. Von ihm, als dem ursprünglichen Mittelpunkt des Ha^es und des ganzen Familienlebens, 
gh^en alle Wohltaten fOr die Hansgenossoi aus: Licht, Wftnne, Speise, Trank, Oeselligkeit 

Jetzt ist der Herd freilich aus der Mitte des Hauses zur Seite genickt und hat von sein« 
alten Hedectun^ viel verloren; aber sin stattlicher Herd ist im Bauernhause tnuner noch ein 
wichtiges Stik;k. 

Durch alles das, was Haus und Herd dem Hensoheu au geistigen und materiellea Ofttam 
hieteut wird er mit unsMreissbareii Banden der Dankbarkeit und Liebe an die Heimat und das 
väterliche Haus gekettet und in ihm das Heimafgefllhl ausgebildet, aus dem sich die Vaterhmds- 

liebe entwickelt. 

Dies UeimatgefQhl imil ilie Liet>e zur Heimat muss aber gehoben und ge^täi-kt werden, 
wenn daa Verstlndnis für das heimatliohe Haus, seine Geschichte und ohsnktnistiadien Pannen, 
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(Erweckt und erweitert winl, d. k, in unserem Falte, veno uivht mir der üobn des 
<)denwalde8 und der nistige Waodflffsr, d«r ekb auf {roher Fahrt Ober Bwg und Uli in d«r 
wOnigen Luft des OdenwaUes die Broit weitet und die Glieder krtftigt, Bondem trenn auch 

die heranwachsende Jugend die Sprache verstehen lernt, die die anmutigen Dörfer mit ihren 
charaktcri.stiwhcn Hausanlasron zu ihnen ml^n, w#'nn sie sich itechrnschaft darüber geben 
können, wo fräukisclie, wo alamaniiische Eigenart zu ihnen 8|>nuht. Mögen auch iüerzu diese 
Zeilen ihr beach^eoeB Tdl beitragen! 



Die Abbildungen au!^^^er Nr. 7 und H sind nach meinen eigenen Aufnahmen, die beiden 
letzten nach solchen des Herrn stud. agr. Leonhard SchQl hergestellt, der mich auf meinen 
Wanderungen mehrmala be^tlete; anck hier ad ihm Dank dafAr gcaagi Die Qrundriase aind 
slintlich von mir lelbst «ifgenommen. 



L Kapitel. 

Die Besiedelung des Odenwaldes. 

Die Geschichte ile,s Bauernhaus» jeder (regend steht im engsten Zusanunenlmnge mit 
deren üesiedeluog. Nur ihre Kenntnis ermöglicbt es, daa Voriundeneein und die Berechtigung 
des jedemDal votiierraciienden TypoB und «eine Beeinflueaung duroh andere m ericlären. 

"Wenn es nun auch feststeht, wie Meitzen (S. u. A. I. 17) riditjg bemerkt, iIhss jt-il r Übei^ 
nchmer e.^ vorzieht, dif' AnInge des Vorgfingei"« zu nutzen, wie er sie fin^ict mul dass diesem 
natiirliclien Oesetjs niclit nur der friedliche Eibe folgt, sondern auch der erobernde Feind, selbst 
wenn er sich in den TrOmmem fsataelit, ao ist doch andet«i«eits die Tatoache unbeatreitiiar, 
dass sowohl Alemannen ala BVanken sich in ihrer Betsiedelnngsweise imd ihrem Hauaban weder 
von Kelten no- Ii Hrmr-rn iK-einfluj^son li'-«isen. (Meitzen, 1, 522. Stephani I, IfiO f ) Reide 
behielten rttefs dire heimatliche Klnr- un i Dorfeinrichtungen und ihre vnlkstflniliclie Hauart bei. 
Wenn auch vielleiclit einmal der iandliche Villeubau der Jtiimer die Bauweise einer kleinen 
ahunanntadien VSlkergnif^ m beeinfltisaen ▼ennochte, ao war dodi dieser Erafiuaa keineswega 
nadihaltig, sondern ist niemals zu typischer He^loiitang gelangt; er ist apurioa untergegangen 
imd gflnzlich mi« dem Volki^bewusstsein gesf hwiind'>n 

Aus die.'icn Urdaden ist ersichtlich, weshalb lür luisere Aufgabe die Besiodelung des 
Odenwaldes dnrch die RSmer kaum in Betiaokt kommen kann, nodi weniger natftrlkib die vor^ 
rOmisdie, d. b. die keltiedte oder voriieltische. 
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Kur soviel sei t)eiläu% erwähnt, dati«, wie aus den ürabfunden hervorgeht, bereits vor 
der EiDwMidening der Gallier die VorliBlieD des Bhetn>, Mein^ und N«Aflrtile8 nnd einidne 
Odeinraldtlkr ▼« «er rtreut haiiMinden Horden einer «nbekannten, Tielleiobt fiadMiken BtTfllfcenaig 

zeitweilig lind .'«p.'irlich bewohnt waii ii. (Vgl. K. Morneweg in .Af^r <^<lpinvald" von G. Volk 
S. 2H3 f.) In der keltL^^lit n Zeit wuitle die BeAiedeiiing dichter und i-tlckte von Osten her 
dem Oebirgsatock des üdenwaides Mher. Dieser selbst jedoch blieb voo der fiesiedelung noch 
auageiahloBaeo, wenn man audi aonettmen mma, daas nicht nor am Rand and aof den VoriifihMi, 

aondem schon mehr im Innern 'les Gebirges Ringwälle und Volkshurgen in Zeiten der Gefahr 
zeitweilig; Schutz boten. Aus ilieseii Gritiul^'n vcrhif^ti't f^ich flie Annahme keltiücber Ortsnamen 
im Udeiiwalil von selbst, Etwas ainb-n s ist es fr< iii< Ii mit den Flussnamen. 

Ungefähr um <ias Jalir 100 v. Chr. müssen die Kelten gormanischen 8tilranien, die von 
Norden nach Sfldea vordringen, ^rejohen. ESnielae Beate lialten «idt lade» nooh in den Saflichen 
Grenzgebieten bis in das 1. Jhd. n. Chr^ wie die Tootoneu bei MUteDbeig. die Santmen bei 
WaUdnrn und die Kutüer bei Obembuii;'. 

''1t Scharen flor T>^iitonon und Kimhorn den Odenwald berührten, bleibt immerhin hrn^hst 
zweifeltiaft, bat aueh auf unsere Uaten>uchuug ebensowenig Einflust> wie die Frage, ob es Marku- 
BUHuen traren, die im letaten Jlid. v. Chr. die YorhAhen dea Odenwaldea inne liatteD, ehe sie nach 
Böhmen wanderton. JedenfeUs waren aber aohon vereinzelte Scharen nomadisioron<lor Sueben 
.Hfldlich des Mains un<l am Ne<lcar anziitiN^ffon, wie die Evitas Suoliorum Xif refinni <lf»r X^v'kar- 
suebcn. mit dem Vorort Lu])odunvim ( l^ad^nbui-g) beweist. Au-sser Germanen &iis:jen aber auch 
noch zahlreiche Gallier in der Gegend, teils Reste der fiQhereu Bevölkerung, teiL« neue Eio- 
waademr, die Aber den Rhein kamen, wie atia der bekannten SteUe de« Tacitua (Genn. 29) 
luii'toiguht. 

Tm y.p'üahr'T des Augustti^ erscheinen die BOmer; di» dauernde Oiikupation voUaidU sieh 

aber erst unter Vesj>asian mid Domitian. 

Es luuiu unsere Aufgabe nicht sein, die einzelnen Etapf)eu der Besitzergreifung deü 

mag. Dekumatenkndea au verfolgen ; ea sei nur ervfthnt, daaa zu aeinem Schuta der lime« 

von Domitian naoh aeinem Siege Ober die Chatten begonnen und von Tcaiaa, Hadrian und 

Antoninus Pius ausgebaut wui-de. 

FQr <leii Od.Miwald ist bo8<jndßr>- rlie Mümlinplinie von Berlentiintr mit den Ka.^t(^IIpn \yo\ 
Meckarburken, Oherschcidcottial, Sohlossau, Hesselbach, Würzberg, £tUl>acb, Hainhau«, Lützelbach 
und WOrtJi a. H. — Auch als die Befeetiguagslinie an den Main veraebeben wutde, wurde 
dieae innere Lh)ie der Sitdierheit halber noch beibehalleD. 

Aber lange hatten sich die Rftener im DekumateolaBd e der Rahe nicht zu erfreuen. 

Im Anfang des 3. Jh'l erscheinen mehrere vereinigt« VRllcj^rscIuiften suebischen Stamme« 
unter dem Namen Alaroannen [svrxlvSti ärdgoMiot xai fuyädn — ein zusammengelaufenes Mischvolk — 
erkUrt ihn Asiuius Quadratus) am Main und werden 222 von Caracalla besiegt, auch Maximinua 
Thiax acbeneht aie 386 noch emmal von den Gteoaen lorOdL Aber nicht lange darauf er- 
greifen sie Belitz von dem ganzen Dekumatcnland , un<l um 250 bricht die ItömerherrBchalt 
auf dem rechten Rlieinufer zusammen. Allerdings« mat-ht I'robus (276 — 282) H n Ii einmal einen 
Vorütoss gegen sie uud diängi sie vnrQbergehend Ober den Neckar zurück, Julian kämpft mit 
Omen unter ihren Hftuptlingen Snoraar imd Hortax, walnaheinlioh zwischen Ifilmling und, 
Hain, imd Valenlinian «ohllgt sie 868 in den blntigeo TrefÜBn bei Ladenbiuqg und Schwetsingen 
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aber dkmit luitte d«r rOmuehe Einfliifls im elieiiuiligeD Zehnlland wif <lem rechten Rheioufer 
sein Ende etrakdit 

tTnter der Römcrherrschaft liatte >ii Ii loi t . in n-^rcs-. vielgestaltiges Lelien entwickelt 
IHp bunte Manni^rfaltigkeit »If^r nfvolkcmng koiiulä einer raschen Romanisiening ntir gfluätig 
sein, lind im An2>chlusä an die luilitärisehe Okkupation entwickelte sich ein reger Uaudel, es 
eotetendm sahlrnche Mi^eiliche NiederiaseTuu^, r6iiue«ilie Tillen und Bider erhoben »iah m 
■tNtdicher Aiwahl, n inis. he Veteranen luauten sieh auf den ihnen angewiesenen Üiumlstik-ken 
an, und en iat nicht mn\ ahi>ch>'iu]i( li, i]a>s soltist rnanische Ansnedler unter rfiinisclu tn Schutz 
in volkütämiiohier Siedelungsweise geschlossene Ortschaften aolegteo. Von diesem regen Leben 
blieb der Odenwald aelbet fust unbeeinflnaet Die rßmiadie Beeiedelung beeohtflakte eich im 
gMuen auf daa In gaUiaoher Ztit bewohnte Qebiet, wenn aiinb die Umeeanlagen da mA dort 
im Innern des Gebirges einige Ansie<1elungen hervorriefen, wie wir ^ichon in vorrömischer Zeit 
voreinzf^lt«^ Spuren hier angeti-offcn haben. IVr f^igentliche (tchirirsstock, im Nonlen Ptwa 
durgh die i^inie Bentheim - Erbach - Arourbatth, im Osten durch die Linie Amorbach-Eberliach 
begrenzt, sejgt aber eo giit wie keine Beneddungsapuren. (E. Schumacher, die Beaisdelttng 
des Od> uwaMes und Baulandes in vorrOmüohar imd rOmiadier Zeit Neue Hddelbeiger Jahr» 
bOoher Vii. ift97). 

Am längsten ist offenbar iler We^tabbang des Udenwaldes mit dem rüm. Reich in Ver- 
bindung gebBehen. Daa bewemeo die vier ungdieinen OianÜBlulen d«r Bhailika, die Eonatantin 
d. Qr. (824 — 887) in Trier erbauen liess. Die Cberdnetimmttng in Farbe, Koro tmd Feafii^t 

beweiset, dass diese nirgends wo anders herstammen k^^nnen. al» auK den ßranitbrflchen dea 
Kclsbcrgs im Odernvalrl . noch «>inr> fünfte, genau entsprechende, aber nicht ganz fertig behauene 
Säule liegt, im Volksmuiid die „KieseusAule" geuaimt. 

Dnraiis geht hervor, daas die RBmer nodi un ungeHtdrten Eleeiti dieser StembrOete aowoihl, 
als auch des Transportweges nach dorn Rhein gewesen sein mQsson, denn, wie Meitzen (], 400) 
ritlifii; lii'iii' tkt, hJUte an da> Aufsuchen. Anfertigen und Transportieren to, hAns^nh-r Banstilcke 
im Feindc.*)land kein Baumeister denken können. Offenbar sind dann die Körner mitten im Be- 
trieb geetOrt worden, davon «eugt nicht nnr die unfertig zurDokgdasseoe Sftule, soodem aucb 
Mhlreiehe PlalaUOofce, welche deutliche BearbettungBepuren durch Stdntfge und Meieel aufwdeen. 

Die Kimpfe der Römer mit den Alamannen spielten sich in den Ebenen des Mains und 
des Neckar« ab, es ist aber mit Sirherheit anzunelimen, da'f? nntenlesscn in den Tfticm und 
auf den M5hen des Gebirges, wohin (lie Römer nicht %orzudringen wagten, die alamaoniftche 
Beaiedelung aeit dem 8. Jhd. ungestfM v ooetatten ging. Bildete doch gerade daa Oebitge mit awnen 
unduiohdringtiohwi Wfildem und aumpQgen Tilem eine Art CitadeUe, von der aus die Ahir 
mannen ihr^ \'n)<strmR(^ crn^r^^n die Rflmer in aller Ruhe vorbereilen konnten und wo aie ateta 
eine si<-hei'e Zuftuclit fanden. 

i'ragen wir nach der Anisiedelungsweise der Alamannen, ao war ilmen eine ausschlieeslich 
bevofsugte Anaiedelungiamethode ebensowenig eigen, wie den flbrigeo gannaaiacheo SMinnien; 
FOr die Art der Niederlassiuig War das Gelände, die Ortliehkeit entscheidend lUld maaagebflod. 
(W. Schultz^, dir- frilnk. Gaugrafsi^hsiften. S. XIX.) 

In der Kbeue haben wir in volkstfUnücher Weise angelegte geschlossene Dörfer mit 
Qemenglage der QrundatHdke anaunehmen, im Oebüge die für den Odenwald heute nodi 
ebaiakteriatiaehen Weiler und EfanelhOfe. Über diese Sieddongsweiae erhalten wir wertvolle 
AultohlllaM durch Ammianua Maroellinus (XVII, 1), der den FeUzug dea luUao (861 — 868) 
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gegen die Alaniannen peitu'inik-h nutmat hte und als AngtMizeiige hricht^te Ülaub^^üniigkeit tican- 
Mpraehen dirf. (Vgl. HeitMii I, 431 f.) Aus semer tebhiften Schildemng «rfriumi wir, trie 
Julian nach der Sdikcht ia der Gegend toh Stnasbnig rfaeiziabwfirtB fahr und bei Maina den 
Rhein fiberschritt, um ^li«' Bartiaron nnvemmtet zu flberfoUen, wie dipsr dnnn 1\hcr den Main 
eilten, um das (iebiet am <t<ienwa!d zu schützen, w«il Juliaa von den äcliiffen aus »tromauf- 
ußd abw&rte nach allen Seiten üäofiUie in ihr Land machen lieas. Die rSmischen Geborten jJanderten 
ihre Mhlreiohen, «n Herden und FeidfrOditra reieheo DOrter, steokten sie in Brand und führten 
die Beiwohner als Gefongene mit sich fort Aber ein weiteres Vordringen in das'Q^iig« wurde 
ihiuMT nnrnnplifh w>minht iliiiih >t;iikf Verhaue, die von <l<»n Alamannen »errichtet waren, um 
ihre Siedeiungen im ttebirge und sich Relt)st zu äubützen. Femer berichtet Ammian, da^ ihre 
LandgOier beraitB Btanllioh „mit grOiBerer Soigblt und nach tUmiaeher Sittel no^^brt waren. 

Dm» ist etwa nicht so eh reretehen', dass sie eine Nachbilding der rOmisohen villae 
gewesen wflrpn, s'w!*»rn da«« sie bereits einen Grad drr Vprvnüknmmniinc: aufwiesen, den 
Ammian bei Barbaren nicht entartet hatte. Aur seiner ganzen Darstellung können wir sohli'^'^i^f^n. 
dasa bereits im 4. Jhd. nicht nur das Vorland, sondern das Gebirge selbst von den Alamannen 
bereita besiedelt war, wenn «ueh letaleres eehwleber als die Ebene, und dass fermr die Anhige 
der WohnunppTi schon einen grossen Fortschritt gemacht hatt«', ja lass sirh damals K t - lta eine 
besondci-e charakti i i.-tisi lio Bauform aiiv.-. lü.lt t halte oder dorh in 'ier Ausbüduntr iM^griffen war. 

Am Ende des 4. Jhd. werden «Ii« Alamannen in imserer Gegend zum Teil von den Burgunden 
verdrSngt, — in wddiem Cmluge, Hast sieh nioht mehr ieststellen — , bis deren Hemoibaft 
bereits 486 dmi Scharen der Hunnen erlag. Daes alle Alanumnen aus dem toa den Burgunden 
l>esotzten fl«'hiet zurflckwic;hon , ist iin-wahrschpinlirh , and^rprspits darf man wold Arnold bei- 
stimmen, der annimmt, dass i<te nach dem Abzug der Burgunden die alten, liebgewonnenen 
Sitae wieder anfsnohten und ungeetfirt bewohnten bis m dem entscheidenden Siege Chiodwigs 
im Jahre 496. 

Nach diesem besetzten z^ierst chattische Franken, d. h. Hessen, das von jooen bisher 
oingenommene Gebiet zwischen Khoin, Main. Necl<.»i un l Mure imd b*>vi(idelt>>n p« nach dn bei 
ihnen län^nt volkstümliclien Weise, indem Ge&chlc<'hteni luul ÖJjijien das zu ihrem „Behufe" 
notwendige Maaa von Aokerlatid. resp. Rottland, vni Wiesen, ihre Hufe, zugeteilt wurde, wihreod 
Wald und Weide Oemeimleeigentum, Almende, blieben. 

Da.ss bei dem Vordringen (i<'i Kranken eine Rfickwanderung dor Alamannon stattfand, 
viele aber auch in üiren bisherigen Wohnsitzen znrftckbliebcn, liegt in «ler Natur der Sache; 
ebenso ist es selbstverständlich, da&s die Franken in erster Linie das von den Alainannun ver- 
lassene, bereits in Kultur genommene Oebiet und ihre Wohnstfttten in Beaits nahmen. Neben 
dem volkstOndich liesicdelten Gebiet bestanden aber noch ausiredehnCe Strecken Ödlandes {aoiitudo, 
erenius), die die dorfmüssigen Siedelangen von ■'iimndcr trrnnt<'n. 

Wir müüsen uns den Odenwald demnach zn jener Zeit von alamaunischeo W^eüem und 
EinzeIhSftm und Mnlüsohen DBrfem besiedelt denken und daneben noch ausgedehntes heiren- 
loses Land, Ödland, annehmen. 

Lang*'! kann ;iVi<t dic«i' Zimt Apt volkstfimlii h- n S!iprlo?iinp r\\rh\ ge<lauert halten : sie hörte 
sofort auf, als die cliattisclien Franken zugleich mit den Ki|>uariprn <lcm grossen Franken- 
reiche Chlodwigs einverleibt »imlen. Mit diesem Augenblick griff auch in die»3n Gebieten die 
den salischen Phuiken eigentflmliche Siedelungefonn Ptatz, der der frilnhische Staat seine Ober^ 
legenheit Ober die Qlnigen gennanischen Stimme, seine Kraft, GrOsse, wellgeschichtliche Stellung 



2 




— 10 — 



und dauernde LebensOliigkeit verdankte. IHee Siedelongsaystem, du bereite unter deo frOhen 
Meroviogem und Clilodtirj(( sur Ansbflduo; gelangt war tuid die Franken auf allen üuren Sr- 

oberungszüg. n fM-nIi it. t.\ in seinein ganzen Wesen erkannt, in allen Einzelheiten glaubwOrdig', 
ja unwitlerie«lieh ulk hf^^ewieson iiru! damit (Ue frankisohe G<?sc!hi<'ht«foi-!<(:hung in ganz neue 
Bahnen geleitet zu ha)>en, ist das ungeHclunältiite, daueiiultj Venlienüt K. KUbela. Auf seiuen 
Fonchiingen nnd Beenlteten fossend hat (^ymnasialdirektor Dr. Kieser in der wiewnsdiafü. 
Beilage zum Vorigen Jalirnsbericht (190d) iin.seros Oymnajtiiitn.s cino durch ihre ObenBidltiil^ikMt 
und Kltiilif'it siel» ;iiiszf'ifhTi(">t*(1p Ilarst.'lluii;:: fl<'S Miikisch ■ .■Milisi-hcii Siedelungssystoms fr»»gel>en 
unil (lies zugleich an einem Beispiel aus der nillioi-en Heimat, der Givnzbeschreibung der Mark 
Heppenheim v. J, 778, anaokaulM^ «*lÄntert, Es kann daher nicht unsere Aufgabe sein, auf 
daaeelhe nodimala utafahrlkhei nirlkdnuikommen, aondem nur gelegentUoh darauf an VH'weiaen. 

Ks ist nnn zwar nicht mJiglich , genau m bestimmen, bis zu welditsm Zeitpaukt die 
fränkische Markenre^idierung, deren Aufgalx- es war, das König8^ut auszuHon'l<>rn. Könicf^l'Mite 
atuuäie^lelu und die vorhandenen volksmäissigeu Siedelungen zu revidieren und neu zu regulieren, 
im Odenwald beendet war, wir sind aber zu der Annahme berechtigt, dass dies schon frflhxeitjg 
der Fall war und dass .1.i i:>m schun frühzeitig das Königsgut an weltliche oder geistliche 
Oninilln--n-n aiifiji'ti-ilt waf. Xaiiii'li>'li faiuTi ii sii'li immer ii'n li w.'it.' Strci'ljiii. rli'' noch gänzlich 
lutbeüieilelt, zum Teil aber schuu duix;h Kudimgen xur Besiedcluog vorbereitet waren. 

Sa muBste nun das Bealzeben der Ormidherren nein, djeee mm^ voitendeoen VOBtnngen 
durch Kolonisation eintrilglich und eigiebig an roacheo ; sie entwickelten daher in der nlchsten 
Z^üt eine ausgedehnte Besie^lelungstiltigkeit . die n<»ch «^twa bis zum 12- Jahrhundert gedauei-t 
hat»on mag. Dnss sie hierbei von den durch da8 sali.-<ch-frftokische Siedelimgsaystem gegebeneu 
Normen nicht abwichen, liegt in der Natur der Sache. 

Wirft man einen Blick auf die Flurharten des Odenwaldes, so bietet sieh da ein wenig einheit' 
liches Bild. Wii- finden 1) Haufendörfer mit einer Flureintcfihing nach Gewannen und Hufen 
in Gemen^'lau'i', 2) I?i-ilii'iid"rfer mit streifTiffuTniar von der Talsohh' n.i- h dri \Va>>' i - lt>'ii!'' 
verlaufenden Hufen m emem Stflck, l\) Weiler und weilerarttge Dürfer mit bloekilhnlichen 
Gewannen imd 4) EinzelhOfe; also fast alle bekannten Siedelungainnnen und Flurbilder in 
buntem Wechsel. 

Eine Ph-klilmng für die-se Krscheinung sucht Mt-itzen zu geben. Die Haufendörfer sind 
nach ihm volkstümliche Gewaiindöi fer, w« )' he von <len gemeinfreien Genossen der Volksheere 
angelegt wuj-dea; sie können aU-r aucli grundherrliche Kuluuisationen sein, da die Grund- 
herren bei der Anhge von neuen Siedelnngen zunichst von der flblichen Tolkstflmliehen Qestalt 
der D'jrfrr mit f^ w auiifluren nicht abwichen. 

In ili-n irci-idc füi Ii ii Oil.nwfild charakteristischen Iv ih« inir,i-fciii sii-lit Meitzen elH'ntalls 
grundherrliche Kolonisationen und giht hierzu (11329) die Erklärung: „Wiiisclmftliehe Erwägungen 
haben schon frflhe zu der planmihwigen ^teilnng ganzer zu rodender WAlder an Kolonen in 
der Form der Wald- imd HagendOrler gi^hrt; die Idee dieaer Anlage war, die Hofen je in 
nur einem Stück vf)n einer zweckmässig belegenen Strasse aus möglichst bis au die Grenze der 
Geuiarkiing, also in langen. verhiUtni^sm<Wig schmalen Streifen neU-neinandcr zu legen. Da<liirch 
wai" ausgesclilosst.'u, dass die begehrteren, geeignet gelegenen Onmdstücke vorweg zur Vergebung 
kamen imd dem Qnmdbarm mehr nnd mehr nur der «ddechtere Rest verblieb. 

Auch wuni« ilr r Zusainmenhang des grundherrli(^n Landes niemals unterbn>uhen, selbst 
wenn die Veiletliuugeo nach und nach und zu sehr Teraohiedenen Zeiten statthmdeu, weil sie 
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stete Grenze an Orannt und in gleicher, tunlichst parsdleler Lage nebeueinaudcr erfolgten. 
Die Anflöge soldtor AnlageD Imssd sieh odt Beflümmtheit a:if die Zeit Kark d. Qt. snrQi^fnhTMi'*. 

Als typisches Pelsjutl für solche WaKlhufen fuhrt Meitzen "Wiuterkasten an (mit welchem 
Etechti werden wir sjuiter t^ohon) und n^nnt ansser'lt'rn xv-ch I.anilfnan, Läutern, Bf^eflf-nkin-lion, 
ErlaUf CFfittersbach, Frünki&ch-<.!rnrabat'h, Michell>ach, Oumpen, »»$tom, Kohrhach, Erzliach, Mossau 
und BütenikUiigen. 

Feiner imterscheitlet Meitzen von der Krone oder anderen Orandhem^n begründete Haufen> 

dörfer in weilerartiger Anlage, d. h. mit hlnckf^rmigen, nnrepflm.l^'jippn (tnindstfuken dif die 
Hufen daiTätellen und ihre Entstehung dem willkürlichen Eingreifen der Orun<lherren verdanken. 
„Die Anforderung einer dauernd gleidunässigen Oruudlage für die Berechnung und Erhebung 
der Insten venuleset» die Qmodlierren, welche ihr Land an Zinspfliebtige anstafen, aUgemdn, 
als die einfachste und verständlichste Regelung aller öffentlichen und privaten Boicielumgon, 
dasselbe zugl<^ich in eine gewissf' Hnfenfrrrs-? ' nn-l ITufciti infi iUing einzupassen und 'l^^ti Be- 
lieheneu dieser Hufen und HufenteiJe verhältnismässige LeLstungen aufzuerlegen''. (Dies ist alicr 
der ISndxweok aller HnfeneinteiluQg «rit der Biofahrung des Mliaoh-MnkiMhen Siedelungegyetenie.) 
„Da die Feststellung lediglich durch die Anordnung der Omndherren erfolgte, wurde sie 

jodfr FeliltnntPÜiini; und Wirt^f haftsninrirhtnng mfiplir-h. sownhl Im einrr mMtcrpstaltPtpn, nls 
bei einer aus älteren und fremden Zuständen erhalten gehliebeueu". Als typisches Beispiel und 
Beweis hierfür dient Meitzen Reicbonbach i. 0., wo sich neben den anderen Huieu eine Erbach- 
eche IhHihufe und eine PCurrhufle ündeot weldie den offenbaren Bewms liefern sollen, dass es 
sich nicht um ein Hufen mass, sondeni um wirkliiiit HufL-nverfassung handelt 

Sir^liliesslirh w»»nlrn dann dip Weiler und Eiti/i lii.ife tvesprochf^n Erstcro zeigen ebenfalls 
blockförmige, un regelmässige Flurstücke, die eine (Iruppe von 8 -6 Höfen umgeben, und sind 
teÜB Ton den »enen Hemn mit oder ohne ihre Insassen UbemonuniO), tefls neu sngelegt. 

80 scharfsinnig und gdehrt diese Erkl&ningen des verdienten Forschers anch sein mSgen, 
so werden sie d uh zum grössten T»'il, hisnndt^rs was ihre H-ui linliuiET anlangt, hinfiillitr itiit 
dw Annahme, doss bald nach der Einwanderung der Franken die Einverleibung des ganzen in 
F>»ge kommenden Qebietes in das fränkische Oesamtreich stattfand und zugleiuh das erwähnte 
Mnldseh-oalisohe Siedelungscgratem in Anwendung kam und durch ein einheitlich geaehtdtes 
Beamtenheer nach ganz bestimmten Gesichtsjiiinkten diucbgofflhrt wurde. 

Wie erwähnt, handelte es sich hierbei um die Revision und Neuregelung l>ereits l>est<'hender 
volkstümlicher äiedelungen, Ansiedelung von Künigslüuteu und Ausscheidung von Königsgut. 
Von besonderer Wichtigkeit wer aus bereifa erwfihnten Orfinden die Verteilung des Sieddungs- 
gebietes in Htifenfonn an die Ansiedler. I)as.s man sicli hierb4>i möglichst an die volkstnmliohe 
Siedflung anschloss, ist frklfiflirli, uii'l da man. '1. )i. <H*' krjuiLrlii-lu'n Rr^amton, y.nirlrirli dir- vor- 
gefundenen >iiederla«sungco zwockcntsprecbend ncurcgcltcn, wiixl c^i bald kaum noch möglich 
gewesen aesa, einen UntereoUed swiscben volhstibnlichen und neuen Siedelungen featauatdlen 
und spSter noch viel weniger, besonders da auch das in Betsncht kommende Drkundenmaterial 
nicht über das 8. Jhd. zurflckrcicht. Dies gilt nicht nur von <len Hufendörfem mit Gewaon- 
fluren vmd Hufen in QemengUige, somlem auch von den Keihendörforn mit s!Jreifffif"<rntir<^r 
Anlage der Hufen. Denn der Uuterächied in der Fluraulage unter den oben (S. 10) unter 1 — .( 
angeführten Siedelungen beruht wesenäidi auf der Bodenbeeefaaliienhdt, Lege und QOte dee sur 
Ansiedelnng gewihlteik Odlndee und entsprach gana bestimmten OnmdsJUien der kOniglicben 
Vermeesungebeamten. 

2» 
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Fand nui» lüiiäiohtlicli dor Wiie v^rsuhit^ieoartigeti Crelüuile in der Ebeuc oder iu aa- 
nlhemd ebenen Temin vor, so war es geboten, die Oemaikting ia soviel ao Qflte veivdüedeiie 
Oewanne su uriegen, als Ansiedier in Betracht lümeiu Jedes dieser Oewanne erhieU dann 

wieder ebensoviel Unterteile, d. h. man bildet«? dii» Rufen in (rewannfluron mit Oemenfjlage. 

Handoltt« sitli dagegen um die Aufteilung eines längs eines Was^wrlanfes oder eines 
Talwege« auf deu diesen uiugel'euden Abhängeu gelegenen OeUudes. m wählte man, wie e» 
am natOrlidiaten war, die 8ti«ifenf5nnige Anlage der Hufen. Denn im Tal findet sich dann zu 
heiden Seiten iles Fliisslaufes fruditliares Sthweuanland, für Wiesen geeignet, im Ansohluss 
ilaran, allmäiilidi ;iufst. ii;, tiil, Ai k< rl.inil und auf der Tl"!i-' Wul'K In soli i[. n FMlen lAsst sich 
die Flur in hiitöiciitlich ihix>r (iüte annäbenid tjleicbc i>treifeu ud«r Uufeu vei-teileu, die ([uer 
durdi das Hd von einer OShe itir anderen ridien. Mae ffinteiluog in Gewanne wSce liier 
ohne jeden Zweck und Sinn gewesen. Jedes OeliSft liegt dann auf dem »igehOrigen Streifen 
der Hufe, meist in der Nähe 1 Wri>- rlanfes. und so entstehen die für den Odenwald charak- 
teristischen Reiliendörfer. Kii; ani^t iifiilliges Beispiel ist M' -^^an. das sich als <)ljet- un l I'nter- 
Mossau in einer Länge von 10 kni un M<>ä«autal binabzieht und zu der «sprich würtlieiien Hedens- 
art Anlaas gegelwn hat: so hng wie Moesau. 

Es ist alx>r nicht von der Hand zu weisen, da-ss die königlichen Vermessungslioainten l>ci 
dtT An-iril.-'lung v<»n Köriig'^li-'ntr'n smvr.hl wi-- h--] Ai'v Aii-^inessiing und Zuwi-isiiiii; viin K'".iiiL^s- 
gut mit Kuukäiiüit auf <lie Torrainverliältnisse die Hufen auub in blockfCnuigen Geuuu'kungü- 
anteüen nimaasen. Dieser Modus scheint dann in aplterer Zeit bei der EobniaaticHi durch die 
Qmndherren bevorzugt worden zu sein, da hierdnrch eine dauernde, eiaheidichere und gleich- 
mAstiigere Onnidlage fflr die Berechnung tmd Erhebung der Abgaben geschaffen schien. Aus 
dem Vi>rstfh<»n«len ei-gibt sich demnach : 

Das Flurbild einer Oemarkung lässt nie einen sicheren Schlu:>»> auf die Zeit der üe- 
siedelnng zu. Sehen tadd nadi der Besitzergreifung durch die Franken trat das saliBch-frBnkisohe 
Vermessiuigssysiem durch ein einheitlich vorgebildetes, go>chulte> Vern>essinig?-i" i - li d in Ki«ft. 
Bei d<>r Ziiniensnni^ der Hufen war für dieses lediglich die Ijige df- f ii l.iurl.'- ninl ilii- i^nU- 
des ßodens massgebend. Nach ihivm Dafür hüllen konnten die Landmesser sich der vcUüttOui- 
liehen Siedelungsweise anadilieBsen oder davon abwekshsn; sie sebufen sowohl Oewaonfiuren 
mit Hufen in Qemen^ge, als auch streifenfTtmiige Fluranlagen. Bei der Netir^nng der 
volksmässigen AnLigen wunle der rnfei-si !iie>l zwischen diesen und den spätei-en verwisctit. 
Die Tätigkeit der königl. Vermessungsbeamton dauerte sicher mehivre Jahrhundeite. S|>fltor 
wählten die Grundlieri-eu häufig die für ilux* Zwecke |<a8«endere blockffimiige Ilufeimulage. 

Ein Beispiel, wie leicht ein Irrtum mSglich Ist, wenn man nur aus dem Flurbild das Alter 
inner Siedlung bestimmen will, gibt Meitzen. Zu den grundherrliclien K(donisationen in Wald- 
ItTiffn, den^n Anfftnirt- er W<titnmt auf die Zeit Karls d. Or. zunlckfiihrt (II 329 ff) r»>' litipt er 
eme grosse ürupitc von iMHanlagen in den hoben Tälein iu der Gegend von Lindenfels, für 
die er Wtnterkasten als typieuh annimmt Bs sind Laudenau, Lautem. Beedenkirchen, Brian, 
OUttersbacih, FAnkisch-Crumbach, Hiohelbaeh, Onmpen, Ostern, Rohrhadi, Ersbach, Mcssau und 
Hiltersklingen, ferner Breitenbnuin . Kimbach. Vielbrunn un<l im SOden gegen den Neckar zu 
Airlenbach, Iletzltach, Falkengesäss. Sensbiich, Oainmelsbach, Unterabtsteinach sowie die badisctien 
Dörfer Oberscheidenthal. Oberdielbacli, Reisenbach u. a. 

Nun kommen aber die Namen von Winterkasten, Vlelbmnn (VUsbrunn)^ Oammelsbach 
(Oamenesbach), ferner Igelsbaeh und Steinach (die Meitcen a. a. 0. 8. 888 noch hinsiifDgt) bereits 
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in der SdiaokiiDgaurknnde der Hark Heppenhdin J. 778 (m<i). 795) vor und vSren ^hmiwiBh 
als bereits bestebeode, Ulare Siedelungen aDiuaprMäiein. Mdtzen UUt dem eatg^gu^ daas in 

der ei-wÄhnten Urkunde flie Kamen imr alK Borg- und (^liissnamen anzusehen seien. Bei einigen, 
wie Steinach (Stcinaha), mag dies seine Richtigkeit haben, ftlr an leiT aber muss es entschieden 
bestinttcD werden. Die ei-ät«n BestandtcUo, die Besümmiingsworte der Ortäuameu Oammelü- 
bach und Igelsbach aind Peraonennaaien, im eisten Fall Oamman, OanunaaiiU oder Gamenolf, 
im xweitea Igilo oder Egilo ((gUesbach). Wo niioh aber Pers <n< nn:unmi ia VerbindliDg mit -bach 
finden, kann d'M-h fütrlich nur an eine Nied- ilasisnirpr pedaeht wewlen. 

W interlüastcn soll der Namen eine» Berges soia. £io solcher winl aber oii^nds er- 
wcbnt und kt na Odenmdd nnbekaont, es eraobeiDt auali bOchat xwetfelhaftt ob alcb fOr einen 
Berg die Beaeiohatmg Kaaten finden baat^ wahrend dodi ao viele andere Beaeiehnnageo an 
Gebote standen. .re<l'^nfall> ist sie für die filtere Zeit nicht nachweisbar. Da.^ ahd. und 
mhd. chastr» betleutot Speicher, Scheune. Kasten ist in diesem Sinne honte noch in Schwaben 
gebräuoUlicli i vielleicht haben wir in dieser Zusammensetzung einen Uinweis auf eine alauian- 
oiadie SiedeJang. Winter kneten bedeutet daher eine Scheune, die rar Aufbewahrnng der 
Wintezfrudtt diente. WahreoheiDlich ist darin eine Zetmtscheune zu .^ehen. Die 7.ur0ckgebliebenen 
Alnmannen sowolvi als die zugewanderten und als KSnjgaleute aageaiedelten Franken hatten einen 
Zehnten an den König zu Kalüen. 

Di« drei erwihnten Namen edieinen daher xu den titeren oder ilteeten Ortannmen an 
gdiOren und besonders Wintorkaaten weni^ glUddich ab typiaoh fQr die Ton Mieitien angenoaunenen 
gnuidherrliehen WnMhnf- ti pow.lhlt zu si^in. 

Wie mit den drei angeliihi-ten mag es sich übrigens auch noch mit anderen in diesem 
Zuaamraenbaag erwjUinten Niederlassungen verhalten. Hiltersklingen z. B. hei^t in der 
Uifconde Aber die Heppenhdmer Haifc HOtigerabninno^ vom Penonennanien Hiltiger. mideger, 
und beadohnet ebenlalla eine sehr alte Siedelung. 

F.« ist daher, wie au,-? diesen Erörtemngen hi^rvorRebt. kaiTm inr.i^lich, aus dem Flurbild 
Uie iMtierung einer Sic<lelung herzuleiten. £ine solche ist annfiliernd sicher nur an der Uaad 
der Urkunden mflglioh; aber auch dieee laaeen nna hAuiig im Stich, denn sie gehen niidit Ober 
die 2. Hftlfte dea 8. Jhd. aurOok. 

Khf>ns-nwrnip lfls«t sicli natürlirb au? •tfin Flurlnld ein SchlUM nehMli ob wir ea mit einer 
fräakisL-lien oder alamanniMohen Niederlassung zu tun liaben. 



Naclidem wir im vorausgehenden Kapitel geaeUeu, wie seit der frätikisclien Invasion am 
Ende des 6. Jahrhunderta der OdenwaM teils von Franken, teils von zurückgebliebenen 
Alemannen bewohnt wurde, wflre ea aioheilioh vom grBeaten Interease, den Umfang dea beider^ 
seiti^n Besitzstande.s festzustellen, um mit einiger Qewissheit erfcUren au ktbioen, wo wir ea 
mit fränkischen, wo mit alanianoiachen Siedelungen au tun haben. 



II. Kapitel. 



Die Ortsnamen. 
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Unser uAumUiehes HBtnül ÜBst uns bei dkrar Auge kaikr im Stich, daoB Üb« die 
2. BBlfle des S. Jatiiliund«rte gehen die ürknnileii nicht hineus und hmüen andi in den 

nächsten Jalirliundorten ikx:!i ziemlich sp>ärlich. Nun hat man zur I^sung dieser Frage 
liekanntlich auch flie Ortsnamen li!raiiijc7^gen. und in erster Linie war es W. Arnold, der in 
seinen SieUelungcn und Waodt^iuugi n dcutut-lier Stämme ganz bostimmto Qcaetxe aufstellte, 
indem er die Ortanamen spndilioh' nach Qrnnd- und BestimmnngBwwt nntenuohte und zu dem 
Resultat kam, daaa die Namen auf -weiler, -ingen, -ungen, -hofen. -aeh, -hntnn, -beuren, 
-»»tÄtten, -Wang spezi**!! alamantiisi h, die auf -hach. -iluf, fiM. -heim. -Imnsen. -scheid 
dagegen fränkisch seien, umd da{<^ im Gruadwort ilio Alaniaauen den Plural (-städteu, -felden^, 
tlie nanken den Singular (-stadt, -leid) bevonagten. 

Von diesen Viuaneeelsnngen amgehend mtiaete ee Arnold bei seinen w«teren Vnter- 
suuhiu)vren auffallen, wie der ganze Menwjüd in monotoner Weise mit Namen besetzt ist, die 
mcis^t n!s Ortsnamen in Althossen wiederkehren. ansM^nscheiulieh aber einer jtlngei-en Periode 
der Nainenbildung angehören. Von aUunannischen Namen weiss er nur Hocbstildten, Beerfelden, 
Ober- nnd Unteckreidat^ [dies mit Unrecht; der Ort hetsst ivkundiich ^12S7) Grutehe. In dem 
(Inmdwort -ach steckt nicht -aha, -ach == aqua^ sondern ahd. ahi, mhd. ehe, nhd. ich, ieht 
(vl;I. Kr'ilirirht) : l.'tztpi"«*« lifZf>i'-hnet eine Mt'-nve g-leicJiartii;!']- Dinu'i'. Cnit-ehe be<leutet deiiinach 
•las Uereute, die Kodung.J Ober- und Uutembtsteinach, Mciligkreu/^teioach, Neckarsteinach und 
«M den aatUdien Teüeo des OdenivaMea Siedabbrtmn, SohOnbraan, Bainbnnni imd VielbnitKi 
amufOhien. Dieaen bitten wir allardinga nur noch urenige lünatuufllgen, nfmladi auf -hofen: 
Ernsthofen, .\llertshofeii, Dilshofen, Fr<:>hnhofen. a«if -ing: Hering' und Billings (Billinger inarca), 
ferner S [i.u hl rücken , Ksi-hoUtirfieken , As8«^lbnmn , Breitenbnmn und Bnnsweiher (l'anz- 
willer 1320), sodass migelähr 180 fränkischen Ortsnamen nur 20 aJamannische gegen- 
Qberet&nden. 

Aber ein Sc hhiH.s auf daa Verhiitaisa von hinhiaeher zu alamanniaeher BevOlkerang Uaat 

well hieraus doch nii ht ziehen. 

Denn wenn auch zugegeben werden mus», das« jedem deutschen Stamme gewisse Wörter 
als wohlbereohtigtea Stammeseigentum zugestanden weiden mflaaen, oder daaa aalche, nnprang- 
lich Allgemeiagiit, apftter je nach der Gegend eine charakteristiache mundartliche nrbnng 

erhalten haben, sind doc-h sicherlich gerade die meisten von Arnild als speziell fränkisch 
angespruchenen Grundwörtei bach, dorf, feld, heim, hausen allgemeine und urdeutaohe 
Begriffe. 

lürir eind demnach bere^htigts unter der aohebbar erdrQekenden Ansahl von Ortanamen, 
die Arnold als fränkiach bezeichnet, auch eine gute Anzalü alamanniä<:-her zu vermuten. 

.\us den Ortsnamen einen Schluss auf die Verbreitung des frftnkischeu und alamanniaeben 
Hauses zu ziehen, ist jedenfalls uustatthait. 

AHerdinga muaa in einigen Dörfern mit alaraanniadhem Namen, z. B. Hbchatldten nnd 
Sedelabrunn, nnd beeonder» in letzterem, die varhlltniamiedg groeee Anzalü itaa oder fwt 
niin alauuinnischor Ilausanlagen auffallen ^^<•!^!• Dörfer mit alamannischein Narnr-n von diesem 
(iesichtspunkt aus zu untei-suchen, war mii- bisher nicht möglich: vielleicht wflnie eine solche 
Untersuchung interessante und auch för die Araoldschc Hyjwthese l>elangreiche Resultate zu 
Tage fördern. 

Aus den oben erwähnten Gründen wäre es für unsere Untersuchung ohne jeden Zweck, 
ein voUaUkndi^^ea, nach den von Anioid gegebenen Uesichitapunkten geordnete« Veneiohntt aller 
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MrUiuuiK-it 2u g«beu. Immerhin dfidte ein kuim'i L beiblick vuu [attinh«iie »eiu. Iuert»ter Linie ßllt eine 
kleine Qi-upi^e von Ortsnamen aof, deren Prägung au die der ülteaten Periode im fi&nkiHcbeQ 
Staramland erinnere und die, in die neue Heimat mit tierflbeii^nomment gewiaeermamea 
Reminisc « n/j n an die alte bilden. 

K> sii l Zusammen^ptzimgen mit il> n in ilt r Spiai !ana>it rrlnschmcn Worten aha 
(at^ua), loh (lucus). und tar (Baum). Dahin gehören Lautern (Lud«lei-a-Lu(ideralia, am heUeo 
Bnolie), Mossau (Uoa-alia; alid. mos » ]IIooi\ Sumpf), Rodau {Rotaha = roter BBah)i, 
Steinau (Steinalia), Bullau (iirkundl. Buoloha ans Bnochloha - zum Huüheavnlde)^ 
A f f ;> 1 1 o r b a u h und A f f h i" 1 1 1- r Ii a i h (hf>i'!t> von nhd. afihal, ajihul = AjiM mihI tat- — 
Baum gebildet), Mitlechtern und AI tl echtem (ei-sti'i>'> mk. MiddclccUnm aus lac, 
lacli — vgl. laobbuocha Cod. Laur. i, 158 luul Lackbaum OrenzUuni ; laclins incimo — 
und tar >s Bftura gebildet). 

Eine weitere Oruj>|>e von Ortsnamen licz.ielit aicli auf Bodenbeschaffenheit und 
Lasre drr Si"delmrm ii. Aut-h unter !(in»?n findet sich f'ine grr»ssc An7^hl von solchen, die 
offenbar einer frühen Zeit augehüren, wie Fluckenbaoh (ahd: fluah, fluoh ^ fluli, FlOlie), 
Grein (mhd. ;rien Ories, Sand, KiesX Hammelbach (mhd. Jiamel — abedittesiger 
Ort, Anhöhe) f KrOoltelbnch (mhd. kreekel kleine, krOppelige Waldung), Reisen 
(urk. Rüssen von mhd. ruzze — ■^teilet- Abhang), Traisa luid Trösel (von ahd. mhd. treis, 
Triesch, Driesch =^ wQätes, unbcbautcä Land), Spachbrücken (ahtl. spacha, spacii =■ 
Reisig, Pfahl- und Flechtwerk), Zeilhardt (ahd. sfl => Qiente). 

Viele alte Wortbildungen weisen mich die Orlebexeichnungen anl, die auf Tier> und 
!* f ! ;i 11 / f n w c 1 1 bezugnehmoii. wie A u e r b a c; h (l'rebaeh), Bieberau (Bil>ei-alia = Hil»er- 
Itach), Beerfurth (ahil. bor ^ Schwein). Himbach und R i m h o r n (ahd. hnnt — I?ind), 
Birkert (Bii-kuuhart). Aschbach (ahd. aäc ~ £3ube), U a i s t e r b a c h und H e t s c U- 
baeh (ahd. mhd. hetster junge Buche), HKllerbaeb (mhd. bolder Hollnnder). 

Dasselbe ist der Fall bei den zahlreichen Ortsnamen, die auf die Bewilsserung des 
Landes hiiTwris. ii, wie H o r ii 1- a c h (ahd. 1mi i = Sumpf), Lauerbach (ahd. Iura, mhd. 
Iure = SclUamm, Morast), Modau (uik. Modadi von mhd. mf>t — Sumpf), Schlierbach 
(alid. alisr SnUsmm)^ Sohöllenbaok (ndid. sohdlen tSnen, tosen) u. a. 

Bei weitem am «düiekihsten sind die Ortsimmen, dw mit Personennamen snsammengesetst 
sind; sie weisen in der Mehrzahl auf jüngere Siedelungen hin. jedonh sind auch alte nicht 
ausgeschlossen, wie Alsbach (urk. 805. von Altolf. Aldolf), H i I t e r s k 1 i n ? c n (nrk 71^ 
von llilügcr und Klüigen = Kliugcnbach von alid. klingen = tönen) Liebersbach (urk. 
877 von Liubheri) u. a. 

Zusanunensetsnngen mit — kirchen und — rod zeigen Orte an, die von Kiix^lien, KlOstecn 
und weltlichen Herren erst in s}>üterer Zeit gegründ' t wurtit ri. >m H i d c n k i r c h e n . Neun- 
kircheu, Kiroh-Brombach, Herchenrode, Nonrod, Bockenrod, Uaaseurud u. a. 

An der BkMl <br literen Ortsnamen llsst sich Qbrigeuä em *iwitli«h ansohanlidieB BiU 
des Odennraldes cur Zeit de» Mhen Mitiehdtere entwerfen. AugenttUig ist sein Wasserreiobtun. 
Von allen Höhen, diu-ch alle Schlucliten eilt es sprudelnd und schäumend den TäUern zu. Diese 
können die rborfiUle nicht fassen. Ks l>ilden siili /uhlividie Sflmjife und Moiilste, die stellen- 
weise au Furten Qbeurachritteu werden können, i^-k-u. Ksciien und Ulmen umääumen Bäche und 
Xoorsi. In den idarai fluten des Oebiigswassera errichtet der Biber seinen kunstvoUen Bau, 
huaoht die muntere Fei«Ue von Stein s« Stein. Dichter Wald bedeckt noch nUe lOben und 




— 16 — 



reicht tif f Iiis in <]\(^ Täler heral», haii]>t^Hchli('h ans Buchen iiinl Eichen bestehend, malerisch 
(lui-chbrouhen von leuchtenden Birken. Duzwischen (Jdlaod, von firombeefgesttftuch ttberwooheit, 
auB dem das bunte Qesteiii hervorsuhimmert 

In den finsteten Wflld«ro hrniat noch der {|;[ttwaltige T7r, Rudel von Hirschen nod Rehen 
Isen in den Lichtungen. Herden von Wildschweinen miIiIlu ^-i« }i in den Morästen nad dringen 
zur Nachtz- it. wenn der Ruf tlcr Eule die Stille des Tales unU iln it lit, in da« urb8ri>('iiia<'hte 
Land der Ansiedler. Di^e 6ind daher genötigt, gegen jene und andere ungebetene OSste 
OehAft und Feld mit einein DorneDBUD su eicheni. Anagedehnter ab der Adeeiriian iat die 
Viehniehi lEOoder uod Rose» fiadeo in den WieseogrQnden leiehe Nabning. 

So mag es im frnhf^n Mittclaltrr im Olenwul'l ;ttisi,'f»>äohen liaben. des'^rn lieltlif^hf^ Täler 
und waUU>ekrftnzte Höhen heute den Wanderer unwiderstehlich locken und seine Wando-lust 
reichlich lohnen. 



m. Kapitel. 

Geschichte des Odenwälder Bauernhauses. 

Ziicripifh mit der ihnen eigeiitünilii hon Siedelungsweise brachten die Frankon sii li- rlich au' h 
ein Uaus mit, das in seinen Grundformen bereit« vollständig charaktei-istisch aiisgt^bildet war. 

SidurUoli teodeii sie aber am^ «ohon in dem verbeaenen Geibiet und bei den zmilek- 
gebfiebenen Alamannen eine BansfDrm vor, die ebenJUb chirakteriBtiadie fiSgentfimlicbkaiten 
und Tntprsr'hiodr' attfwie*». 

Mit Bestimmtheit lässt sich annehmen, das8 tiicti schon ^iir frCih, mit Beginn der festen 
SiedeluDg nach Aufgabe des ^'ouuKlenlebenB, im Hausbau je nach der Stanuucsart und den 
duroh Ort und LebensweiBe bedingten VerbAUniuen atiageprlgte Untenchiede entwickdten, die 
deh mit der Zeit zu festen Typen gestalteten. 

Hiuninp liozeichnet in d*»r Kinleitiniff zu sHnom „fVtitsfhf^n Haus" n!« don eifr^ntJichen 
Kernimiikt dei' Hausfor.<chung die Fi-age, ob es gelingt, eine gemeinsame (irundform zu ent- 
decken, durdi vddie alle epAteren Formen de« deutadien Hauaee ihre ErUbning linden, Ihn- 
lieh wie die verschic^lenen Sprachzweige sieh aiif eine Grundform zurückftlhren laseeir. 
Nacli l' III .iHer der Xachweis t ilnac lit -chtint (Meitzen, ff filSS f} iia*s '\a<' sächsisch -friesische Hausauf 
keltischen Ursprung zurückgeht, scheint die Verwirklichungdieäes Heimingschen Ideales ausgeschlossen. 

Vor das Makbohe and alananninnhe Ebits dagegen miiss eine gemeinsame Qrundlorm 
angenommen werden. Dwa gdit mit Qeviasheit nicht nur aus der Ähnliohkeit der beiden in den 
rharakteristischrn Grundideen hervor, sondern wird auch durch die Volksgeschichte bestätigt. 
Denn die unter dtim Gesamtiiamen Alamannen zusnmrnong'«»fa^'5ti'n SlÄmiiie sowohl, S<>mnonen 
und andere suebischo Völkorscliaften, als auch die cliattischen Franken iiabeu dieselbe Heimat, 
sie smd aus den Herminonen hervorgegangen. 
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Die Entwickeliing und Gestaltung; <1i>s llatise.^, seine Bauart un<l EinriehttUig, ist aber 
nicht nur abhSniritr v.>n Klima, I^'»' uml B'Klfii^'ostalt iloni zu OrtMito stdi-nden Material, der 
Lebensweise und dem Wohlstand deu Besitzers, sonderu auch von dem i liai-akter des lictroffen- 
dea Stammea. ,fia Bmm ist das objektive Moment (Einfian der Notwendigst) uod der 
subjektive Geschmack des betreffenden Volkes gemischt, und man muss beide zusammen 
bedenken.'' (Hantalari, Dio Hausforsrhnnt>: und ihre Eij^ebaieaa ia den Ostslpen. Ztscbr. U. 
flfiterr. Alpenver. 1»93 Bd. XXIV, S. 143). 

Vis nun Fknnken und Alamannen troti urspiüngl icher Vemndtaohaft klar anagepilgte 
Stanuneaantenohiede adgan bkaidillidt Sprache» Sitts tud Art, ao aeigt auch üir Wohnhana 
in seiner apBtereu Entwickelung trotz gemeinsamer Gnindlage so augenfällige Versi hic<lenheit, 
das.« man ni<'ht nur, wie es hilnfig giT-scliioht, von einem f r ä n k i s <• h - a 1 a m a n n i s r Ii o n, 
sonderu auch von einem Iränki sehen und einem alamunnischi-n Typus zu sprechen 
beireolitigt ist Die Bezeiohnang MnkiBdi-alBinanniaoh dagegen llast sich dann erst mit Toller 
Bereohtigimg anwenden, wenn charakteristiwhe Merkmale beider Grundformen veivinigt sind. 

Bei der FntiT'iUehuiit: nun, welclien Tyjms <lie Frank"ii initbr;i'hten und welchen >ie 
vorfanden, und in welchem VerbiÜtuiss das heutige Bauernhaus des Uieuwalds zu beiden steht, 
erschflint ea noerilseliok, auf die geschichtütdie Entwiokdong der beiden Orundformen näher 
«aunigelien. INeae Hast aiok beute hie in die frOheste Zeit der ersten Siedduagen rerfolgen 
und biefi-t so viel des Interessanten, dass sie es mit der Entwiokelungageaobißhte der dentacfaen 
Burgen und Stildte getrost aufnehmen kann. 

Die älteste Form des mitteldeutschen Hausos ist unzweifelhaft in den 
Hausurnen zu sehen, wie sie in den Abbildungen I — IV wiedergegeben sind. 




I. 



I. 



I. 




Es sind Qrabumen zur Bergung der bei dem Lcichenbrand 
verl)liel.eiieii H' sto von Kn"< hen und .\sc he. ein Zeugnis von der 
Fietat der Angehörigen, die den ( berrestea der VerstorlKjnen eme 
Wohnung bereiten wdlten, die der verlaaaenen ao Ihnlioh als 
mOgUoh wtra. Wk dürfen daher in den Hamomen dn getreoeft 
Abbild der Wohnbnnten sehen, wie sie snr Zeit der Entsteh- 
ung waren. 



E. 



Sie stannnen ohne Ausnahme aus dem alten Gebiet der 
suevisdien Semnonen und zwar aus der Gegend awisdien Han lud 
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Elbe, /nnitoil swwh noch vom rechten Elbufer, «w der ümgebung taq StMefnrth, Wüsleben, 

Aschorslebcn umi Ali-Mi 

Ab Zeit Uirer Eutäteliuog ist die erate Zeit der festen Ansiedelung anzunehiuei), die 
ungefähr mit dem Be^imi uieerer ^tradunuig' siittnnD«Httnt Wm trird dnidt- die Beigaben, 
die siclt in den GMbem fimden, vollauf beetfttigt. 

Alle weisen trotz ihivr rundlichen Hrnenfonn auf eine lä n (; Ii c Ii - v i e ro tk i e (trund- 
f'irm hin. Fenster sind niultt vorhanden. Uie TUröffnang ist stets in der Mitte der einen 
iiangüeite ungebrai-ht 

Sie Ht mndlieti mngeiidinitten und b^te dnrdi ein ViMMtsbfett veneMonen werden. 
Diese» wurde durch einen Yorstecker lestgehaKeu, der durdi zwei au beiden Seiten der Tflie 

angebrachte hervorspringende Leisten hinduivhging. (V;il. Abi». I u. III.] Die beitlen Lnoher 
(Iber der Tflr auf Abb. III lassen vonnuten. dass das Vm^atzbrett in ihnen dureh Holz- 
pflöcke befestigt oder so augebi-jclit war, das-s cä «ich in die Höhe klappen und wieder 
henmterlaBsen liese. 

Bei Abb. in sehen wir femer unter der Tflr eine Art Stäiwelle, auf der vielleicht daa 

Vorsatzbrett aufsass. Bei Xr. II wunle iliei. vun innen vor die Öffnung geaetat, Itei Nr. IV 
vco einem die iranze Tür »inifassenden Rahmen fe8t gehalten. 

Das Dac^li bestand bei Nr. Ii offenliai' au.-* .Stroh, Ruten o<lcr Schilf. Die übrigen lassen 
deutlich Dachsitarren erkennen, deren Endinare auf jeder Seite des Firstes dieaen wie HBnier 
ülMnagten. 

Auf < itKü- \mA Achei-slelien gefundenen ITme zielit >;> h allem Anschein nach (Meitzen 
III Nachträge S. .590 f.) ülwr dein Kir«tlialken ein zweiter hin, auf weKdiem zwei liegende 
Pfei-de, die KOpfe nach aussen gerichtet, angedeutet sind; der untere Hand dos Daches ist uüt 
acht hinreichend erkennbaren Pferdegeatalten veniert 

HOren wir nun weiter, dass bd einer anderen, in der Gegend von Aken gefundenen 
Hausurne, die ihrer Forin nach den unter T — III abgeliildeten gleicht, unter dorn Daolisinis sich 
ein breites, duixh Beiiialunfr mit Kreide <Kler Kalk (V) hergestellte.s wei.s8e.s Band hinzog, 
sü springt doch imwillkilrlicli iUu frap^tante Ähnlichkeit in ilie Augen, die diet>e älteste und 
nrsprQng'liche Form des snevisebefl Hauses mit dem von Tacitns (Gemunia c. 16) geschilderten 
g«>rmaniäclien Hause aufweist. Und tat:>:i hli h ist es auch das Haus der zwis<-hen Khein und 
Elbe wohnenJcti ■.iha i-.r1i,'ii TT< i ininnii.'ii. T.irifu- bei s'-iriiT Sfltildernns? im Sinne hatte und 
da« üim nach den Berichten .siMtu-r Oewälii-äinänner, römischer Offiziere und in Koin lebender 
Ctemaiten, bekannt geworden war. 

Vasiti dem Tacitetachen Bericht umi den in den Eauaumen gegebenen Qrundlinien entr 
wirft Stephani folgendes Bild des gemeingermaateclien Hanse«: 

Die Germanen bewrdinten. iiachd'ni iltr Nomadenleben und HalbtiomadenlebeB auf- 
gegeltcn hatten, terl'^ in Einzelfarmen, teils in HaufendMern die von der Natur am meisten 
begünstigten Landstri(-Iie. Zur Aufrichtung ilux*r Wohnungen wmtle imter Ausächlun» jc^lweilen 
gehfoehenen oder gebrannten Steves lediglich Stammholz, und xwar in unbehauenem Zustande, 
▼erwendet Die das Dach tragenden Ständer stellte man m«8t direkt in die Erde oder gab 
ihnen wohl n»ioh in rir-;talt eines erratischen Blnckes. Feld.stoines und «b^rirlcichi^n l in^n Fuss, 
seltener eine Unterlage in Form einer Sehwelle; die Zwischenräume füllte man dann durch 
Lchmstakeu am, ihre Aussenfläche aber glättete man ab und verzierte sie an einigeu Stellen, 
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wakrsL-hf'inlirli \.>t'a1> unter d'-iii ^fii'ti"', mit farltigea LiiuenornamenteD, welche dem Ormmeot 
der daiualigon (.h-abgeiässc in Stil und Charakter eutspm'hen. 

Du Dadi t^äeg steil aa, war tlbgefie$3mt nod mit Stroh, Bohr und dergldahen je nach 
MaMgabe der örtlidikeit gedeckt. 

In das Haus führte eine in der Mitte einer Ijangadte aitgdegte Tflr, deveu Schlueiibrett 
durch Vorle^jebalken zurridigi halten werden kwt nti' 

Ltoi- Inacnrauni war ungeteilt und wühl aueh ungo«lielt Die Hau«mitte nahm der 
Herd «io, um trelöhen sich die kldnen Tische nod Stfihle der Haaabewohner gruppierten. 
In unmittelbarer Nälie den Hauses ];ig dfi hflzversehalte. mit Dung einpeileikte Aibeit-^keller, 
die stiTih- nnri (n tn i ir^i huppen, vieUeioht auch Stallangeti. £in JCnQppel- oder toter Domea- 
zauu umfriedigte daa Qaiize. 

Stephani aeoDt diea IbuB das „gemeingerraanieche'', «her aiia deo oben(S. 16) berdta 
aagefOhrten Grflnden nniaa diese Beaceichnuag unnitreflend genannt werden. Stephaoi empfindet 
<lies ielltst und fü>ff ! • rl, htigend hinzu: ..Also in seinem, de« TaeitiiB Sinne, nicht in ileni 
des wirkliehen Tatln stan li kann das gOM-hilderte Haus das „gemeingermauische" genannt 
werdeo. " Siuherlicli wäre eine andere, jede Irreleitung ausK-'hliessende Bezeiebnung, etwa „das 
suertBohe^ itder ninitteldentadie^' Hai» sutreffender gewesen. 

Die in dem Vorausgehenden dargeeteilteii < m undformen dea suevi^ch-hezmiDoniBchen Haiis<>s 
wurden von »'hatt/^n. Sueven, IJermutidnren imd anderen verwandf. n Stfluim«'n zugleich mit den 
Oewauuflureu au und UUu- den Khcin und über ganz Jklitteld«jut«chlaiid vi^rbreitet; wis ihnen 
bat sich daa fiftnUaehe tmd daa alaaunmadie Haua eirtwickete. 

Als die nlchste Bntwieklnngaform sehen Meitsen ii. a. daa Rana an, das man sieh nach 
den Bestinunungen der lex Salioa konstruiert hat. 

Oh man ilie Abfa.ssung dieser in die RegieitniL'szeit Chlogios (t 447) oder in die ("lilod- 
wigs verlegt, ist füi- uuseiv Finge belanglos, .letleiifalls staiurot das Gesetz aus dem 5. Jlid., 
und dieser Zeit soll demnaoh auch dos oaoh den Angaben der lex Salioa konatniierte Haus 
aog<?hören, von <i. m Aloitzen (II 689) folgendes Bild entwirft: 

Di'i n.iu h'^ Wiilmhauses, auch des vornehmen Franken, wnr vi<T., kiL'. im Iniu^ron 
uugeteilt, stand ungedielt auf hluHHer Ertle; der Kauui wai* bis zum Dach so offeu, da.<s 
geworfooe Steine durch das Dach auf die darin Anwesendea fielen ; das Haus - hatte zwiachen 
TOrpioaten eine nicht immer reraobliessbare Tür uml war so wenig fest dass es mit dei- Hand 
eingerissen wenleii konnte.'- 

Vergleichen wir dies Bild mit dem oben geschilderten des suevisch-herminoniscli-Taciteischcn 
Hauses, su muss der gewaltige Untersdiied zw^isclteu Iteideu sofort in die Augen fallen, imd 
xwar besMdchnet das Haus der lex Salica oflenbar einen ROeksehritt gegen <1as frilhere, obgleich 
es drei- bis vierhundert Jahre älter ist als jenes. Ein Haus, das bis z»un Dache so offen ist, 
dass man hm h ilas r»,irh auf <!!'• ilariii Anw ■ >"»rplru Stfirii- werfen kann, f — eit)e «lunkle .\u«- 
drucksweise, die es schwer fallen lÄsst. eine bestimmte Voi-üttilluog zu gewinnen — }, ein JÜaus, 
daa so weaig fiast ist, dass e« mit der HiHod eiagerisaen wierdon kann, kommt doch mehr auf 
mne HDtte oder Baiaoke hinaus als auf ein Ihm fest angesiedelter Bewohner, daa auch nur 
tlen bescheidensten Ansjirüehen genCigeu könnte. Von einem festgefügten Dach, von Ver- 
zirninEren und Bemalntip, wie sie berf it- <]v^ HHUHurneri keniiHR i-t nicht die Kwle. Ein Haus, 
das mit der Hand eingerissen werden kann, I)esit7.i iiatilrhch auch kein festes BalkeugefAge, kein 
Fhdiwerk und schlieaBt jede dem Aage geftllige Vennemng und Bemaluag ans. 
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Und eine solche annscli^e Hßtte soll das UTobnluMis auch des Tornehmeo Franken 

im ö. •Ilul. ^wesen sein? — Undenkbar! 

Ja selbst wenn da^ ilaiis der lex Salica gegen das Hucviäch-hennitioniächä keineu RQck- 
flchritt beieichneite und etwa die gleiche Hfifae der Entwickelang aufwiese wie jenes, so müsste 
dennoch dio Annahme, dass sicli da-< m sjirflngliche Wohnhaus in einem Zoitmuni von drei bis 
vier Jalirhiindert'^n. einem Zeitrnnni, wähn-iKl die ireritianiHehcii Staiiim<> in jeder Beziehimg 

bedeutende Kvdtiirfortschritte machten, nicht weiter entwickelt hnl>e und auf seiner Urstufe 
stehen geblieben ««» als nnmflgUdi vwwurlen werden. 

Venn dalier Ueitien behauptet: „. . . es ist in keiner Weise gewagt, die semnoniMihe 
Haii>rnn'\ das Haus der !ox Salica und das Mnkische Hans als eine zusammenhllne'Tide 
Entwii kelung zu betraehten", — so i^t dem entge$;enznhalten, da«s die lex äalica von dem 
iränkiädien Hause ein ganz unzuverläs^jigea fiüd gibt, ebenso unsiiverlä&sig wie die legies 
Alamannonim von -dem afaunanniscben Hatise, wenn aoeh ans anderen QrQnden. Die Ursaohe 
lUr die letztere Eiseiieinun»^ ist in dem Umstände zu suchen, dasä die fränkischen OesetBgeber, 
die die Abfassung der leges Alamannoruni l>eeinflus8ten, ihre heimatlichen Anschannngen und 
Begriffe auf alamuimische VerhAltniät^ illierti-ugeD und so tlie Unterschiede Kwi^uhen fränkiacUea 
and alsnwnnischen Wohnbauten verwisohten. Darauf weirt sehen die Beseiehnung des Wohn- 
hsttses dnrdi sala deutlich genug hin. 

Haben wir v^rbfr »Hf rKerzeiiLTiing gewonnen, ilass das Haus (Ifr L x Salica in meiner 
l.'nvoUkonimenheit als ein«' weiter entwickelte Form des siievisih-henninouisehen Hauses und ala 
Binilcglicd zwischen diesem und dem späteren fränkischen HauHc nicht anerkannt werden kann 
lind einer frOheren Zeit als dem 6, Jnhrhnudert angehören muss, so liegt die Frage nach einer 
Erldftning nahe, wie eine solche Darsteltung in die lex Salica hineingekommen ist Diese Tat- 
«iaehe dürfte .sich einfach dadurch erklflrwn. da>-> 'lie Gesetzgeber dei li x Rnlica hier uralte 
X'olkägesetze, die »ich durch mQndliche Cbcrliefening wohl schon Jaiirhunderte fortge[)fiunzt 
hatten, schriftlich fixiert haben, Tolksgesetse aus einer Zeit in der die Franken erst im Be> 
griffe waren, aus dem Nomaden- oder Halbnoinadenleben zur festen Sie^ielung ilberzugehen. HiSlfOr 
Btdieint audi ilifalt. rtüinlii In--, f-twa-; diiiil-:!' ' und formel hafte Aufi(!n! :-k'- weise der L'x Sali'-'a zu -^yrech^^n. 

Auf ciucn nicht imwescutllchcn Piuikt sei uodi hingewie^u. Wie das äucvisdi-hcmüno» 
bisohe, so wird- aueh da» Haus dwr lex Salica ah in Innern ungeteilt, al« ein ISnranm teige- 
stellt. auch das des Tomefamen nanken. Dies kann aber doch wohl nur fQr die allerfrfiheste 
Zeit und die allerju'imitivsten ZnsUlnde (leltung gehabt haben. Es scheint fast ausgeschlossen, 
dass sich das I.ctM'n eine<? vrirtielitn"n Franken itii Iliinso Inn Tag und Nacht innerhalb der vier 
ungeteiiteii Wände in der t ingebung von Frauen luid Kindern abgespielt haben soll. Ja »eibet 
für den einfachen Freien mnsste, gemlss der hohen Aufbaanng der Oermanen von Ehe und 
Familie, schon frühe das Uedürfnis vorhimden Sein, UMnohe Toiglnge des Familienleben« dem 
Bliok der Familienmitglieder zn eiit/iflieii. 

Auch Krankheit und andere ZufäUigkeiton mochten einen abgesonderten Raunt im Hause 
wOnsehenswert ers^ietnen lassen. Am diesen QrOiden scheint es notwendig anzunehmen, dast» 
schon lirOhe eine Teilung des Hsusnuimes, wenn auch in primitiii'eter Weise, durch Felle, 
Dct'ken, Matten oder Flechtwerk stattgefunden hat. Dass diese Teilungswande im Inneren 
nicht aber die Höhe der Haiiswftnde hinaufgingen und wohl meist unter Urnen zurQckblieben, 
ist selbstverctt^diitih. 

Die Annahme, dass die Zirametdecke fehlte, Uelbt dabei bestehen; somit liegt auch kein 
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Widerspruch unt i]''r Bostitnmung vor, vvomtL-h das Kind als lebend geboren galt, welches die 
vier Wände und das Dach dos Hauses erblicken konnte. 

Von der Haiuume und dem suevigoh-Tädteisohen Hause bis zum frioldsoliein und 
akmanniflchea, wie vir sie heute vor uns Baheo, ist du weiter Weg. Die dazwiiohflo liegenden 

EtajifM^n der Entwickchiny I.u^s.'ii sich unningüch nm^li feststellen, hJ^-hsten- mit ciniiri i- Sii;h<M- 
heit vernmten. Dahin gehnri z. Ü. tiii' eU^n erwähnte Teilnnp des Kinniunies. Kfn einen 
Zeitabschnitt ungefälur tausendjähriger Eutwickeliiug, — Bauernhäuser, die über das lü. Jhd. 
hinausgehen, dürften sich kanm finden — , Mdt uns jeder Anhalt 

Dagegen haben wir Typen alter Häuser, die den Stempel der Ursprflngliohk^ ao sioh 
tragen und si< h fast unmittelbar an die erwiihnfeii Oruiidf'nuien anpliedeni lassen. 

£s liegt in der Natur der Sache, dass die den Franken eigentümliche Hausfuriu sich nicht 
nur bm ihrem weiteren Tordringen Aber dag Rheinland und nach Obendentschlnul verhrdtete, 
sondern auch in die von ihnen Ijc^etzten Gebiete FraiikreiohB mitgemmuBen winde. Dort hat 
«ie sich ncieh bis zum heutiu-en Tai;«' erhalten in den rn-uri r 'm Xonlfrankreiclis. die infolge ihrer 
ausschliesslich deutschen BesiedeliiHL- einer durchgreifenden KnmanUierun;; Tn>tz boten. 

Meitzen gicbt (III, 291 u. 2U2) die Grundrisse von zwei eingehen Bauten, die in ihrer 
EiniMdihdt sioiherlioh zu den frOheeten an rechnen sind und geradezu ala Obergangastofen vom 
alten Einrauni /.um s|>ateren dreigeteilten Normalhause ange.-^elien werden kflnnen. Beide baben^ 
getreu der Grundform, den Eingang in dei Mitte der einen I>ung>eite. 

Das eine, das in den Ardeuncn steht, (Fig. A) 
zeigt noch als Uanptranm den anagieddinteii Fhir mit 
dem niedrigen grossen Herd in der lOtte, der ao tat- 
säehlieli n"<'h den Mittelpunkt des ganzen Hauses 
repräsentiert: um ihn spieltt; sich das Lieben der Familie 
im wesentlichen ab. Zu beiden Seiten liegen nur zwei 
schmale Kammern, die aller ValuedieinUchkeit nur zum 
Schlafen dienen, ein Hauui für 'Ion Herrn und die Fl»U 
des Hauses, iler andere für Kinder n.ler (iesiti<le. 

Das zweite Haus (Fig. B.), das in iler Gegend der 
Somme und Candie weit verbreitet iat, zeigt schon 
wesendicfae Untendiiede. 

Auf Kosfell des Flui-s uml Henlraumes sind die 
Kammern zu Wnlmstubeu erweitert und denienLsprechend 
mit mehr Fenstern versehen. Daneben dienen sie selbat- 
verstlndlioh audi als Sddafrtume. Do' Herd ist aua der 
Xitte an die eine Seite verschoben und heizt die eine Stnbe mit 

In dieser Hausfonn sehen wir bereits den < ir u ii d f y jm s iles f rSuk i s e Ii en Hauses 
der späteren Zeit, wie er sich jetzt n<»ch in allen fiünkischen Sicdelungsgebieteu und auch 
un Odenwald eihaUen hat tuid trotz mancheriei Versdiiedenheiten und Abweichungen immer 
wieder nadiweiaen Usst 

Seine (trundzn<re und Hauptmerkmale seien kurz f ilijendenna^ssen zusanimengefa-'^st : 
Der Grundriss des fr&nkisi'ben Hauses ist ein längliches Viei^k. Das Haus steht 
inmier mit enier Öiebelseite mth der Strasse oder einer massgel>euden Richtuogslinie. 

Auf einem niedrigen Sockel aus Hanatehien erhebt sich der zweistSckige Fidiwerkban. 




A. 




B. 
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Ein steiles Dach ^c•hliesst die üicbelwäncle «nil ansehnliche Dachräumc, meist Speicher, 
biBveileu atich noch Kammern ein. 

Der Einfjang ist »tets in der Hitte der einen Langeeite. 

Durch die oft nodi qu^eteiite TOr tritt man in den Flur ein, der uraprOngUch xtigkiolt 
Herdnuim und Kflche war, wie e« sich in lH«ren HttiMeiiH äbtr nw noeh aelten findet 

.letzt ist v.-,n «lern Flur meist <lurt-h eine leichte Querwand mit Tür und kleinem Fenoffr 
ein Vr>rpliit/. und häufig hinter der Küehe eine klein»- Kammer, Speisekammer, abgetrennt. 
Aus dem Fliu- föhit eine Tür in den stets nacli der Strai^ zu liegenden llauptraum, »las 
Wolinzimmer, an deMen Hinterwand gewfilialidi das Eiiebett steht Jetst i«t dieses meiBtens 
dnroll eine leielite AVand. bisweilen auch nur durch einen Vorhang, von der eiirentliehen W'ohn- 
jjn,],,^ rrpi, hi.^.lon. Zwei Fen.>ter g*,'hen nach dem Hufe, eins nach der Strasse hin. „weil der 
Iraner nidir nach seinem liuf, ali> nach der Strasse blicken b»U"; doch fintlet man meistens 
auch nach der Strasse hin mehrere Fenstw. 

In der nach Strasse nnd H«f liin üe^den Bdie des Wohnummers führt an den münden 
entlang eine festgefügte Bank, vor der der Tisdi stdit 

Der dem W.ihnzimmei gepennber auf der anderen Seite des Flure gelegene Raiuu ent- 

bftU 1 — 2 Kammern oder Stul>en. 

Die Eiuteilimg des «»Innren St<x:kworkes entspricht der deji unteren, nur lUis» der Flur 
nicht Henlranm und Kfiche enthalt» denn .^a jede Familie in einem rechtaohaffenen Dorf ihr 
Haus allein h«>wiihnt, und wilrc es auch nur eine lültte, und zur .Miete wohnen <lurchaus nicht 
l am rli' Ii ist' fRield. Land h. Leute S. HA) hatte ein do])j>eIter Henlraum keinen Sinn. Aller- 
din^ hat sicli auch in dieser lieziehung vieleti- gt9üa«lei't, uutl man üudet jetzt gar nicht igelten, 
besonders in ärmeren Gegenden, ein Hans von zwei Familien ' bewohnt In diesem Falle ist 
natflriich der obere Flur ebenso eingerichtet wie der untere, d. h. mit Kflche, Kammer oder 
auch mit Vorj'latz ver.sehcn. 

Wesentlich veif!chie<lon vim <liei<em. in seinen Orundziltfen <largestellten fränkischen 
Bauernliaui!.c ist das, allcnling» mit ihm verwandte, ahimannischc Ilaus, Es unterscheidet Rieh 
sofort angenfiülig von jenem dnrdi den hohen ummau«ten Cnterstoek, der für Viehstille und 
Wiitseliafl.si-iiumo Verwendung findet, und duivh die hohe Treppe, die zum hewohnten Stock 
hiiiauffnhrt. Ma+r man auch annehmen, dass diese Hauwcise ein Ergclinis d ! "rtl'n hcn Ver- 
hältnisse sei, da durch die Lage au einem mehr oilei- minder steilen Bergaldiang ein hoher 
Sockel von selbst erfonlerliclt wurde, so spieen doch vendiiedene OrRode dafür, einen 
bet^mderen Typus de» alamannieohen Uanaea anzunehmen. 

Rein ilusscrlieh betra<htet finden si<h Hiluser iles frAnkisch^-n T.vi)Us, d. h. .•>o!fh.-' mit 
nicdeiem S<« kcl. aiif dem sii h sofort der Kachw«>rkbau der Woiinrüume erlu'bt, \md Hiluser 
des alanumnisclieu Typus mit liohem ummauerten Erdgeschoss lür Viehst&Ue und Wirtschafts- 
tfium« und hoher Tre|>pe Muftg genug, ohne dass die Lage des Hauses einen swingenden 
Grund för die Bauart daist.dltc, .! h. es flnden sich rein fränkische Hilnsc:- auch an Berg- 
n)')iAngi n und auf Anhölicii. währen«! alainannische an h in ebenem Qeläoüe uiubt selten sind, 
wt. ciu h'dier Unlerl»au dtucliau» nicht notwendig gewesen wäre. 

Ferner aber scheint auch die Annalime vOllig gerechtfertigt, dass bei den Alaniannen 
ebenso wie bei den Fmnken am Ende des 5. Jahrhunderts sidi bereits ein ganz bestimmter 
Hanstypus auagebildet hatte, das alamannlache Haus, dessen OrundsUge wir im Schwarswald- 
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hauM und znmteil auch im SehweiMrlMiise^ HSumri in reia abiiiamiiBcbein Volksgebiet, 

■wietlerfiivloii. 

W;us Henning (das deuls. he Haua S. 21) vom St Kwarzwaldliaiise ■«ai't: „Der Aufbau »1«?k 
Schwarzwaldhauäeä ist von unten uack üben di-eiiach gegliedert. Im uiumaueileu Enlge- 
«dinw befind«« ndi die ViolistlUe^ darOber eiliebt «ch ab Inuiter IWchv«rkban d«r aiedrige 
Ufrohniaum mit deo Kammwn nnd SttUen, und niobent im Holswerk des mlohtigen OMhstuhlefl 

befinden sich die Korn- und Speiclierräunie" — trifft auch ganz genau zu fflr das alamannisc-ho 
llaub des OilenwaMeH. — Und wenn als besondere Eigentümlichkeit alamannischer Bauweise 
hervurgehubeu wird, dass im südlichen Aianianuien und in der Schweiz das im Gniodrisä zwei- 
geteilte Woholunis die aUgemdne Begd wird, wüuend weiter nSrdlidt im UnterelaaBs und eiuam 
grossen Teil Badens die hilnkische Bauweise ihren Einfluss ausübt, s-t steht dies in» völligen Bin- 
klanf^ mit der Bauart des ()denwaM('>. Auch hier finden wir bei den Hän«i»rn. die wir :ds alamar- 
uisch beaeeiolitieii, häufig noch die Zweiteilung, d. h. der Wohnrauin zerfällt uui' in Flur mit Küche 
imd Wohnatnbe mit Kammer, wahrend sich auf der anderen Snte dee Flure keine Wohmieme 
mehr befinden nnd sofort die Stallungen anecUiesaen. 

Aus allen diesen Gründen scheint es völlig gerechtfertigt, im < Klenwald ein frankisclies 
und ein alamannisches Bauernhaus zu unteracheidea. Die weeentlichien Merkmale seien noch- 
uiüld hervorgeliuben : 

Frinkiacb ist der niedere gemauerte Sockel, auf dem eich der mehrstückige, vM» 
drei geteilte Fachwerkbau erhebt 

Alamannisch i^t hohe ntnmaii«rte Epltfsfhi)?? für VIeh-L'lUe und Wirts<:liaft«r3nm'\ 
über welches eine hohe Trei'pe zu dem einstöckigen, meist zweigeteilten Wohnramu aus 
T^werk fOhrt 

Dieser Unteraohied geht in letster Linie wieder auf die Terachiedenheit der Artliehen 

TerhälfnisM- zurflck. 

Der fränkische Bauer ist vorzugsweise der Bewohner fniohtl>ar<^r Täler un<l Ebenen, der 
AJamanne, besonders in seiner sQdlicheu Heunat, ist Gebiigsbewuhner und Viehzüditcr. Dem- 
entepreohend iet sein Han« echim frtthe ein Q^irgshau» im GegenMta zu dem fribikiadien, das 
in der Ebene entstanden ist. Bei der Okkupation A--^ ahiinannisohen Gebieten aildBoh des 
Main-, liiailiti' lii r- Fniiiki' sein Wuhnhaus als integrierenden Bestandtei! seinei S.tanimf'snrt »lit 
und fand dort das alamanuischc Haus bereits vor. Beide Typen haben nebeneinander fortl>e- 
etanden imd beatehen nodi; teilweiae haben aie amh aber auch venniachtt aodasa wir imter 
einem Dache blnldeche und alamaanische Eigenart vermengt sehen, wihrend die Stammesunter« 

8^ie*le in ler Revölkenmg läncr^t verschwunden sind. 

Ein weiterer wesentlicher l'nterschied zwi.schen alamannischer und fränkischer Bau- 
weise besteht in der Anlage der Wirtscliaftsgebäude und ihrem VerlUlltnis zu den Wohnräumen. 

Dal rein frllnkisdie Wohnhane ist eui Bau fQr sirJi und hat keinen Banm fOr Scheune 
oder Stfllle, es bildet einen Teil dei Ilofanhige oder Hof reite. Diese hat in der Hegel die 
Gestalt eines lAnglichen oder annflh rnri <iuailratischen Vieredu. In der einen Ecke Steht, mit 
dem Oiebel der Strasse zugekehrt, dac> Wohnhaus. 

An es sdilieast sitdi der To«b«u an mit der breiten Einfahrt fflr Wagen und der 
niedwen, schmAleren TQr <0r den Peraonenferkehr. Diese ut nidit selten auch in dem grossen, 
die Einfahrt .schliessenden Tor ang»?bracht. 

Ferner wird die Vorderseite der Hnfreite noch von der Schmalseite der Stailgeb&ude ein» 
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nommcD, die dem Wuhulunis gegcnüberliegeu und bis zm* Scheune ixMchcQ, die ihreraeit« der 
ToreiofiihTt gegenüber liegt. Der Elaum zwischen Wohnhaus nnd Scbenne vird meist von 

offenen St'huppcn eingenommen. Der Torlmn 1 > st. Iit hilurig aus einem hohen Balkengei-flst mit 
Satteldach, kann sich aber auch xn ^oem Tor bau ee eatwifikeln, das noch fQr Wohnrttome 
Platz bietet 

In Tollen Oeg^niats xu dieser, in ihren Grundzügen stereotyp wiederhehrendeo Hofsnlsfe 
ver^igt das aknwnnisehe Haus unter demselben Dach Wohnräume, Stallung und 
Scheu nr, Hier wenigstens das eine oder andere, und widerstrebt somit jeder Hobniage. 

(Hennin;;, S. 20) 

Allerdings finden sich ausserdem bisweilen noch Stallungea oder die Scheune iu einem 
besonderen Gebinde, aber zu einer geschlossenen Hofreite kommt es niebt. 

Die.-; ist ganz hr-sonders im Odenwald dt-r Fiül. Wenn man lief der Wanderung duroh 
dif D"rf' r (f< s H lcnwahles sein Angenmt ik .tuf ilie Hofanlnircn rir-htet, wird man nur verhJllt- 
ni.smässig selten eine mn fränkische, g»:'s< lilnssene Hofreite anti-efteii. i läufiger ist dies der 
Fall in den zerstreut liegoHlen DOrfem nnd Weikm. Da stellt die dnzeJliegende 
fribikisohe Hofreite gewissermassen eine Festung dar; ist das geschlossen, so kann niemand 

tinlwmerkt die Hofreitf> h(>tiN't<'n mv\ '^tfiJv:'' Wnrt (Ifv Rrittfii: Tity h<nise is my cast!«^ hat 
hier seine völlige Berethtigniij:. Audi in den Ortschatten, die naoh der fnuhtliaren Eboue hin 
liegen und in deu kleinen LandatlUlten findet sich die fräukisehe Uofanlag« häufiger. 

Es hat dies gewiss seinen Bbuptgmnd in dem Umstände, dass die geschlosieoe Hof- 
anlage nnt ihrem stattlichen OelAndekomiilex einen geN* issen Wohlstand dea Besitzers voraus- 
.setzt^ '1er im Oden-wald hiliifig vermisst wiiil. Daher kommt es attob, dass wir Hinser des rein 
fränkischen Ty|>us iuitivffcn oline Hofreite. 

In den meistein ISlien aber sehen wir eine Vermischung der frlnkischen nnd ahunannischen 
Bauweise, indem der meist nicht in gUlnzemlen Vorhtltnissen lebende OdenwJllder Bauer sich 
ein Heim Ii iffi n liat. ilii.s. seinen Bedflrfnissen entsJ>r»x^hend. Merkmale der beiden Qnuid- 
fonueii aulw<-iftt nnd somit alä fränkisch-alamannisch bezeichnet werden utuss. 

Im folgenden Kjipitel sollen die ije^prochenen Battlormen diirtdi Bild imd Qmndriss 
anschaulich vor Augen geführt werden. 



IV. Kapitel. 

Typen des Odenwälder Bauernhauses. 

Bei der Auswahl der Hausbikler und Omndrisse, die zur EiUuterung der im IIL Kapitel 

gemachten Ausführungen dienen sollen, konnte woniger der Wunsch massi;ebend sein, 
nn'i^liohst alte Bjiuendiilust^r voizuführen, als vielmehr die Absiclit, ty|)is( he F.i für .las 

alamannische, da« fränkische und da« alauiaunisch-fräüki.sche Haus, in dem beide Tyj)en gemischt 
sind,- z«^ Anschainmg zu bringen. « 

Bs ist nflmlieh .durchaus nicht riditig, dass gerade die Jlteesten Hinssr am rdnsten 
• iiu ii Iv^stimmten Typus dai-stellen. In tier mehr als tausendjrdiriiren l'erio'le v(m der Ein- 
.wanderiuig der £i:anken bis zum 16. Jahrhundert, atis der iins keine Batiten erhalten sind, 
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faud einerseits wohl schon frühe eine weitgehende Vermischung der beiden Bauarten statt, 
aadercrseitä Tererbten sich die lieiden Haupttypen in siemüdier Retoheit, Kholiob wie die 
TnöhtflD, Ton Oesohleoht auf Ocsdikdit, und noch wu dem vorigen Jahrijundert haben wir 
zahlreiche Häuser und Hobolagen, die den einen oder anderen Typus rein und unvemÜMdlt 
darstollcn. So gehen wir in Abb. ! eine r«>in ala manniflohe Anlage aus Hodutidteii ; lie 
htanunt aus der 1. Hftlite des vorigen .iahrhunderts. 

Qnndm m Abb. 1. 




A Hur, B Kfl(;he, C Wohnstube, D Kainm«r, E ScUabtube, F Scliuppeo, 
0 !^<'h.:unp, H Stall, J Wagenschuppen, aaa Trrppcn. Ij llerd. 
Unter einem Dache sind WoUnrftume, Stalluog, S<;heune und Schuppen rereinigt. Auf 
em«m mteaig hohen Sockel, der Keller und Wirtacbafts räume wmachKeset, erbebt sich 
der einatBckige Eudiverkbau des 'WoknliauseB, unprOni^h aadi akmanniadier Wdie zwei- 
ge teilt, in den Hur A mit der KQohe B und die nach der Strasse zu liegende Wohnstube C 
mit der Kammer ü zerfallend. Die jftzt link« mm Fl'ir Ii. p nilf Sthlafstubp E und der 
dahinter liegende, als Schuppen benutzte Kauui F dienten urspn'inglich nach der Mitteilung des 
Bedtiers ebenfiüls als Stallaog. Eine geechloMene Hofreite fdilt natOrlich. Die MiatBtlitte 
befindet sich gegeniiber dem Stalle H. Die ganze Anlage genügt atH ihrer ptaktisohep BSoteUmig 
bei allar ISaiiuhheit sämtliohen Bedflrfoisaeii einea Kleinbauern. 

Im Qegeoeata hiersu zejgen die Abb. 2 und 8 eine frlnkieohe Hofanlaga aus 

Knoden. Die Hofreite weist eine annähernd ijuwlratisclu^ Furni auf. Die Toranlage hat sich 
zu einem vollständigen Torhause entwickelt. -Ii« n'w-h Wirtsohaftsräumo enthalt. Der eine 
Flügel des Tores ( — auf dem Bilde geöffnet — ) iiat eine kleine Tür für den l'enioncavei-kehi-. 
Id der Tordeten linken Ecke liegt, mit dem Giebel der SCraBse angewendet, daa Wohnbaua, 
diesem gegenüber die Scheune, vor der .sich eine Alien lat^ht«^ Halle hinzieht. Der Kitilahrt 
frefronniier befind<^n "^ieh Stullniigen. An das Woluiliaus sdUiessen sich ScbweineatäUe mit dem 
darübtirllegenden Hühnerstall an. 

Das 1802 erbatite Voh&hana (a. S. 26) zeigt die bekannte MnkisdM Drs^lung rein 
dmnhgefnhrt Über den niederen Sodtel führt eine stehieme Treppe Ton vier Stufen in den 
Flur A und die Küche B. Links liegt das Wohnzimmer C. In iler Ecke nach der Strasse 
hin steht der Tisch a, an der Wand entlang unter den Fenstern führt die Bank b her. 

4 
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QraiidriaB xu Abtk 3. 




A Flur 

B Kildie 

C Wohnzimmer 

Ü Schlafstube 

E Stube 

F Kammer 

a Tiflch 

b Bank 

ccc BettM) 

d Uhr 

ee Öfen 

f Milchka.«tteii 

g Herd 

b Ti-e|.|ie 



Rochts von flcr Tür str>ht ■!< r a»ich zum Sitzet': 'iienende Milohkastcn f. in der eiti.Mi Yj\y 
steht das Bett. Aus dem Wohnzimmer gelaii(^ man in die dahiuterliegende Schlafstube. Rechts 
▼vm Vlnr befindet aUA ebenfalla eme Stube mit dahniterikgender Kiminer. Bie Treppe h fQhii 
auB dem ÜDtaratock in den dieeem entspreclieod aqgeliQgtni Oberatook. Vor dem Fenster Ober 
der HDMiatOr sehen vir den jetst immer seltener werdenden Kidrorb. 



Des kleine Dorf Ellenbacli bd Liadeniels wdat eine ganw AnnU hervorragend aohfioeir 
Häuser des fränkischen Typu8 auf, zum TeQ gus rein. Dm llteste iit dos auf AbbQdung 4 
irifldergegebeDe »us dem Jalire 1660. 



9^0 



9 






n 5 



Ol 



/ 



\ 



Orundrii«)) zu Abb. 4. 



A Wohnsimmer 

B Sehkbimmor 

C Fhir 

D KQche 

£ Futtorgao(; 

FF solle 

O Backofen 

H OeflQgelsttU 

a Bank 

b Tisch 

ooc Betton 

d r>fcn 

e Herd 

f Treppe 



Strasse. 
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Bemerkenswert und auffallend ü»t das Veiiiältnis der Länge zur Tiefe. Der Onindriss ist fast 
quadiatifldi. Der gemauerte Socke] igt MifUlend oiediig. Fkit miiiiittflibir Uber der Erde er* 

hebt sich der zweistöckige Fachwerkbau, darflber, unter dem wcitvorBpringcndem Dach (früher 
StT'ihflach) <ii'r (IfjjijHMtf S[i.»i< hi-r. Das Haiitn zeifrt dif fi"Snkisi he nieitoiluni::. ali>»r die Rflumo 
links vom Flur dienen jetzt als ätallungeo. Die aurfallende breite des Flurs und der Kücbö, 
die ehemals aiclierlicli einen ungeteilten Bnmu darstellten, beieidmen den Heidmum nooh ala 
den Hanptranm des Hanses. Jetst ist er dureb eme Qaerwand in Hur und Kflohe geteilt und 
au&äerdem ißt iv^ch c'm länglicheK Viereck als Alkoven zum Wohnzimmer gezogen. Unter der 
hohen Treppe (f) zum Oberstock l>efindet sich ein Verschlag für das Oeflilgel. dem es flbrigen» 
auch nicht übel genommen wiixl, wenn es einmal einen Ausflug iu Küche und Fliu* macht und 
dort seine Spnren xorOddlasi An die Kflohe CeUs ein-> teils angebaut und von ihr aus ra 
benutzen ist der über die L■ngs^^'ll■k^^ ilnd etwas vorspringende Backofen 0, der dagegen an der 
schmalen Rückwand zurücktritt und einen kleinen Kaum für einen Qeflagelstall H fibrig iBsst 
£ine geschlossene Hofreite fehlt hier. 

Übrigens wtist das Haus eine Ansahl intereasanter Details auf, so das genchnitite Rahmen- 
Krark tun die aaoh der Strasse gelesenen Fensler, die Uden mk Heliigitlerwierk an den 
Speiehenturaen irad Beste eines ZahngchnittfrirfioF Mkt dem ersten StodnreilL. 

In dem friedlichen Tale der Kainshadi, oioii WM, Feld und von dem forellenreiolien 

Baoh dmchrieselte Wiesen in anmutiger Abwechslung die Hand roichen, liegt, in weiter Aus« 
dehnung weüorartip zprstn ut, das kleine Dorf *^hpr-Kai!isharh und die Abbildung 5 und 6 dar- 
gestellte, durch das Alter des Wuhuhauses ehrwürdige ilofstAtte, eine reia fränkische, wenn 
auch in ihrem gegenwärtigen Zustand von der Regel etwas abwnchende Ebbnlage. 

Am Wuhohans, erbaut 1644t ^ ^ gemauerter Sockel kmim bemsikbar. last unmittelbar 
nh<^r der Enle erhebt sich der zwfist'Vkige Fachwerkhau aus Eichenholz. Unter dem hohen 
Strohdach, das der Neuzeit nur insofern einige Konzessiotien machen musste, als um den Schorn- 
stein herum einige Ziegel gelegt sind, befinden sich die ausgedehnten Speichcrräume. 




Onindri» su Abb. 6. 
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Der OrondriN Mjgt die bdcannte Drdteilung. Durcli die b der Mitte queigeteittB TQr 
tritt man in deo lim und die Kfiche. Becbts iind liaks vom Mittelrauni Uegen j« etne Stube 

und eine Kaiiiriipr, vnn donen <Mf r»*''hts srcl.'-irfiii'n ilic ^'•'i<t>rcr\ sinil. 

Auffallend ist dio Lage de»? Hauses intierlmlb tler Hofreite. Während sonst bei der 
fiAokiBcheD Uofanlage ia der Bogel die Uauptgicbelscitc nacli iter StcasifR gerichtet i«t (Vgl. S. 21), 
dn Haus deinnaoh in eluer der vordeno Ecken der ^freite Hegt und dfe Einfidirt unmittelbur 
daneben in den D)f ftUirt, Uegl et Uer in der rechten binti ren E> ke des Hofes. 

Dies ist so auf^nend, dass nuin annehmen mii.s«, dass die Anlagr- der Hofreite urüprfln glich 
der allgemeinen I^el entsprach und sich erst im Laufe der ^it .«o herausgebildet hat, wie wir sie 
jetst seilen. Man kann mit Sioherlieit anitehmen, daaa diea der jetzigen Landatauaae itdielie ge- 
achefaen ist, die, weit spiter angelegt ala der Ho^ dmdi das Tal fülirt Auf Abbildung 6 kann 
man links n-n^h v'm klnin^s Stflck ilav^n honiorkcn, Ursprüglich mii«s die Strasvo näher atn 
Hause oder unmittelbar daran vorütxTgefiihrt haben. Dass innerhalb der Hoireite <lnrchgreifendo 
bauliche Verftnderuiigen stattgefunden lialK-n, beweiiit die Sclieuue, die, an sich sciion alt, noch 
altera Bealandteile aa riesigen ÜScbenbalken, gaosen Baumatimnien, cum Teil mit Jahiesnblen. 
aufweist, die einem frahcren Scheunen- <xler Staligebände ang(>hi")rt haben masseti. Die Hobüte 
zeigt eine «juadratische Form, die Einfahrt wir«! aber gegenwärtig durch kein T«r peschlnsRen. 
Rechts neben ilu- liegt der Backofen und ein Schuppen, gegenüber in der rechten Ecke da.s 
Wohiihau«. Der Raum daxwiBchen wird Ton SohweineatBUen angenommen und «nem freien 
EbHUi unmittelbar vor der Qtebelaeite des Hauaee. der ea wahraoheinlieh amoht, dass dort einst 
die Stra^Ho herführte, so daaa daa Wohnhaua mit der Giebelseite nach dieser tu laj;, wie ee 
allgemein Regel ist. 

Die von der Einfahrt au.s link* gelegene Seite der Hofreitc winl von Schuppen. Soheime 
und FferdeataU dngenommen, awiaehen ihr imd dem Vohnhaua liegt der Eühatallf in der Mitte 
UDgefthr die Hiatatfttte. 

Fernab vom Wege, in tiefer Wdtabgeaehiedenheit, liegt am Kordoatabhange des 523 m 
hohen CHJtzensteins der nur «la zwei oder drei Hofen bestehende VeOer Schnorrenbach. 

Von Weinheim a. r). H mis kann man ihn durch dno rt<mnntis( lt*> BirlceUttMr und das nicht minder 
reizvolle Ijührbaehcr Tai über Löhrl>ach in 'i'. j Stunden eiTeiclieu. 

Be^nders der Hof des Besitzers A. läi^^t uns Qberrascht den Sdiritt hemmen und be- 
wundernd ümachau halten. Jahrhunderte sind Ober ihn dahmgeransoht, ohne aiditbare Spuren 

hinterlasMMi zu haben. Der Hof l)cstoht au.** zwei H.lusern. der Scheune und einem Schuppen. 
All" riili'ii li n h unt r drm iruton alten Stn)hduch. das im Wiitf»>r wann und im Sommer kfthl 
half und so gut wie nichts kostet, da e.s aus seliistgeerutetem Str<>h ohne frem«le Heihilfe hei^iestellt 
lind nnterinlten wird, 

Nene Strohdächer dfirfan nicht mdir aogekft, «neh imtfengwiohe Repatsaturen nicht mehr 
vorgenommen wertlcn. AU>r vier «.Miadratmeter jihrlioit aind erhubt^ und bei kh^^ Berechnung 

iässt sich damit noch lange auskommen. 

Die Stn)hdächcr verleihen dem ganzcu H<if etwas Ruhigem. FrietUiche», Tiäiuncrischea. 

Daa altere der beiden Ittnaer (Abb. 7) dient jetst nicht mehr zimi Bewohnen, sondern 
wird von Pferd>>äL'»ll und Futterräumen eingenonnneii. Es hat als Wohnhaus seine Schiddigkeit 
getan und ist jot/.t in 'l^n \vm1i1\ .'rli- iit.-n Ridjostan'l voi-^t^t^f \v<.it!.<n: wolilvonlient. <lenn es 
zeigt in der Sauds«teiucinta.ssung der KcUertftr die Jahreszalü I51ii, sicherlich ein^ der ältesten, 
wenn täxht das älteste Haus fies Odenwaldes Oberhaupt 
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Diese alten stilvollen U&iiser habon aUe etwas Eigenartiges, Pereönlirhes, iinti es erscheint 
ab ein sohfinw Zog Ton Piettt, daas man dm eturwUid^eii Buk niblit sum Abbraoh vantrteüt 
und durch eUum neuen orMtit bat^ aoaäeni ihn, wenn auoh oieht in d«r altm Weise, «o dodh 
noch Beinern Alter aogemessene Dienste leiatea Mast 



OmiidriM n Abk 7. 




A ehemik HerdnHim 
und Plur 

B Wntinzininifr 
C öthlafzimmor 
D cheiiuUä Stube und 
Sanuner 



Dm Hans muw aU MnkSsob-alaauuinisch bezekdniet mrdeot denn es neigt Hauptmerkmale 
beider Bauweinen. 

Der hohe ummauei-te Uaterstock birgt Keller und Wirtschaftaräuuio ; darüber erhebt .»ich 
der eimtOokige WolinnHim »us TndtxweA mit eiaealestem ISoibengebilk; er tat nach frSnkjaoher 
Art dreigeteiH. Der Bingug ist wie immer an der Ijuigieite, die dem Hofe sugekehrt ist 

Zu ihm führt die hohe Treppe. D»ux;h die in Mitfo rjn'^r^tpütf» Tfir tritt man in den Henl- 
oder Flurrauni. Links davon liefrt das niedrige (2.'J5 m hübe), aber ziemlich geräumige Wohn- 
sinuiier mit zwei kleiuen Fenstern uach dem iluie tmd zwei äbeosolchen nach der Oiebeleeite. 
ffioter dem VdhDxunmor befindet sieb die ScblafMnbe; redita vom Hur vmren ehenHÜe 
ebenfalls zwei kleinem Stuben. Die Rinme unter den we itv o iepfia geoden Dach entlMlten daen 
doppelten SiH'icher. 

Das jetzige Wohnhaus (Abb. B) steht dem früheren an Alter oiciit viel nach; über deoi 
Fotteigang leeen wir die Jahteeaahl 1687. 

Dies HauB wägt die ahmamÜBcdie Anlage, insofem es unter demselbeD Dache Wohnrliune 
und Stallimgen vereinigt, aber es besitzt a' ^-ri . liond davon nach fränkischer Weise zwei Stock' 
werke für Wohnräume, von denen jc<loch nur der obere aus Faehwerk besteht. 

Die hohe Treppe fehlt, aber der eigentliche Wohiimum ist uach alamanuiscber Art 
swfljgeteÜt, indem «r in Flur und Kfldie und die links davoin gekigenen Stuben aerftUt 

Zu den Vi<'li>t;illen, durch einen Futtorgang v.m cioander getrennt, kann man nicht nur vom 
iiof aus, soml- ri: amli durt^h eine Tür der KTk Iu' i:i-lan!r>»n. Difiie, ursjirOiiirli' li riiit il.>in Flur 
einen Raum bildend, ist jetzt von demselben durch eine Wand mit Türe und kleinem Fen.ster 
getrenot; in ihr »teilt der urobngreJdie gemauerte Herd; eine TOre in der ROckwand führt an 
dem unentbehrBebea Badiofen. 
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Gruadriu su Abb. 8> 

A fl«r 

B KOche 

Wfihiistiibe 
D Schlafstube 
E Kiütfttall 
F Fiittenning 
0 Kuh- un<l Pferdestall 
U Backofen 
• Tifldi 
b Btak 
c Ofen 
d Herd 



Die unterm WohniAmne sind von auOdlend diekeu Uaiiera eiiisescldoesea, Mdan tiefe 
IleoBtenuwhen nmi KAume für Wandsc-hnlnke geschaffen werden. Daä WcihiiKimuier hat in der 
Eoke nach dem Y\nU- <li>n, an der Qiebelseite zwei dicht aneinanderliegende k!< jnf Fenster. 

An den Wänden dieser £cke unter den Fenstern her zieht tücb die Bank hin, vor der 
der BMMh« Tisch etoht Binter der Wohnstube liegt die SoUalstaibe, die mit jener durch 
einen Olm gebeist tnrd. 

Die oberen Wohnrfiume entsprechen denen im Ünter8t<x.:k. Darflijer und über den 
Stallungen liegen die au.'sgcdehnten BodenrÄnrae. SiV tJtonon nirht nur al« Sf»cichcr ffir die 
Vorräte an Frucht, S&mereien, Zwiebeln u. dergL, wundern enthalten anch eine nmfangreiche 
UTerlcalatt dea Hofiieuem mit Hobd- und Suhmtsbank. Denn in seiner Veltrtigeechiedenhett 
iflt er mehr als andere auf sich selbst angewiesen. 

Rf j«initiirpn und kli'iniTi' N'!'UiTtinfrr>n an Ttlr uml Tor', ffaus- und Adtetgeilt werden 
mit eigener Hand vorgenommen; „die Axt im iiaus ers^uirt den ZimmenoADU.'' 

Anaaatdeni wird in der laugen Wioteraeit, wo der Tif kaum andere Arbeiten als Vieh- 
fOtlemnf , HohEftUeii und Jaudtebbren mit sich bringt, nidit gehnilenit Da wird aus Biifcen- 
reisem der eigenen Waldung ein stattlicher Haufen Besen gebuntlen mit grossem, durch lange 
Übung erworbenem Ge«<hifk. und o'm ansehnlicher VniTat von Rochen tjpaHieitet, die an Vnll- 
kommenheit der Auäfilhrung nichts zu wünschen übrig lassen. Auch die Strohkfirbe für die 
lahireichen Bienenvölker gehen aus der Band des Bauern hervor, ebenso wie der ganae Bienen^ 
stand, der Icherhergt. 

Vii[- lii'iti WohnhauRf Im-itct sich i]or huhf Misfhaitfon atis, d-ji- Stolat des IrWU^TTtinnfiff, 
von einem zahlreichen gavkeniden und scharrenden Uühnen'olko belebt. 

Natilrlicb Mit amA «in Idafaiea Girtohen nicht, in dem nuaser Sdat, OemOse und 
duftenden Kltehenkiiutem auch die IdeUingshfannen des OdenwSlders ihren Fiats finden: 
Kaiserkronen, Lilien, Göhl lack fgöln Viole, Gelbveigeloin), Nelken. Res«da und Centifolien. 

Hani fivii sjirndplt ans oinem dop}w>!r<"liTjir»>n BnmnfMi da.« silhorlif^üc Xass in den darunter- 
Bteheuden .Steintrog, vereinigt sich bald mit anderen kleinen Üerinnselii und eilt ak murmelndes, 
wie ein Kltiiem achnuircndes Bidtlein (flchnonenbach) dem grtasen» Bruder m die Arme. 
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Schlusswort. 



Sollte es gelungen sein, in der vorangegangenen Abhandlung das Interesse für das Oden- 
wftlder und mitteldeutsche iiaucrnhaus »hircli die Darbietiing seiner (ioschiehte und seiner ver- 
8chie<lenen liauformen angeregt und gehoben zu )ial>eii, bo darf das im Vorwort gesteckte Ziel 
als erreicht gelten. Andererseits ist Verfasser weit entfernt, seine Arbeit auch nur annähernd 
für volli^tändig und erschöpfend z«i halten, abgesehen davon, dass im Rahmen einer Programm- 
artieit ein verliältnisniilssig nur geringes Material aus der gi-ossen Menge des zu Oel>ote 
stehenden herangezogen werden konnte. Wieviel bleibt da noch zu tun ! Da ist vor allem die 
vielfach wechselnde und reizvolle Konstnictinn der Holzbauten, die das Studium eines Fach- 
mannes fflr si(!h allein in Anspnich nimmt Da sind ferner die zahlreichen interessanten 
künstlerischen Details, lies«mders der Holzsculptur an Balkenwerk. Fenstern und Oesimsen, die 
eine Ffllle von Anr^ung zu geben vermögen. Dazu kommen die mannigfachen charakteristischen 
Gerätschaften fflr den Be<larf in Haus und Hof, (rarteu wnd Feld, die eine zusammenfassende 
Darstellimg verlangen, und schliesslich da.s ganze Lelien im Hause, wie es sich im Laufe des 
Jahres an Werktagen wie an Soim- und Feiertagen abspielt. Wahrlich, ein grosses und 
interessantes Arbeitsfeld, das imisomohr locken, muss, als von Jahr zu Jahr mehr das Alte 
stflrzt und das Neue nimmermehr dafQr Ersatz zu bieten vermag. 




G. BegcTB Huchdruckerci, Ilen-h' iin. 



